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RM' DÄ dem Herausgeber dieser Samm¬

lung den Wink gegeben , daß die Heraus¬

gabe einer Auswahl von witzigen Gedanken ,

Schnurren , Fabeln , Anekdoten und Märchen

aus den Schriften des schon ganz vergessenem

Paters Abraham a Se. Tlara eine dem österrei¬

chischen Leser nicht unwillkommene Ersheinung

seyn würde , und zwar um so mehr , als Abra¬

ham ein österreichischer und ein in unserer Kai¬

serstadt einst sehr geschätzter Schriftsteller war .

Diesem Winke zu folgen entstand das vorlie¬

gende Werk .



Schon der scharfsinv ' gs Flöge ! hatte

Pater Abraham in seiner komischen Li¬

teratur i:.- ur die deutschen Satpriker ge¬

zahlt , und der heutige unbefangene Leser wird

ihn in die Reihe unserer humoristischen Schrift¬

steller stellen. Das Zeitalter , in dem Abraham

schrieb , verband oft Scherz mit Ernst und

selbst die geistlichen Redner damahliger Zeiten

suchten ihre Reden durch witzige Einfälle

(freylich gegen die Würde der geistlichen Be¬

redsamkeit ) zu würzen , um so, wie sie wähnten ,

mehr Eindruck auf die Gemüther der Zu-

- schauer machen zu können .

Um Pater Abrahams Gedanken für rm-

seren Gaumen genießbarer zu machen , mußte

ich das Gold von den Schlacken trennen ,

und nur das aufnehmen , was seiner Werth

ist, und uns mit seinem Geiste vertrauter macht .

Alles , was ihn heut zu Tage , wenn er

«och lebte , herabwürdigen würde , mußte
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wegbleiben ; alles Widrige , Triviale , Läppi¬

sche, Spiclwerke , Rohe, weit Hergeholte , Ge¬

suchte ; überhaupt alles Religiöse , was in diese

Sammlung nicht gehört , und die Würde un¬

serer Religion verletzt , entfernt werden , um

des Lesers Geschmack nicht zu beleidigen und

den Verehrer einer geläuterten Religion nicht

zu ärgern .

Abraham erscheint hier zwar in einem

modernen Gewände , weil er wie Fi schart ,

Brand , Liskorp und andere in einem

solchen erscheinen muß , doch nicht so, daß

man die heiteren Züge des Originals ganz
verkenne . Ganz durfte man den Urgeist un¬

seres humoristischen Abraham nicht verwischen ,

und die Antike mußte noch hier und da unter

dem modernen Gewände hervorblicken . Die

kraftvolle Spräche , welche man in Abrahams

Schriften trifft , durfte die Rodcrmsirung nicht
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entkräften , vorzüglich da nicht , wo der Ge¬

danke das Charakteristische verlieren konnte .

Abraham war unstreitig ein witziger Kopf,

ein Mann voll Belesenheit ; ein Genie , das

zum - Satpriker und nicht zum Redner ge¬

schaffen war . Mit jüvenali sicher Geisel ver¬

folgte er, dgs LMer mch die Thorheiten feiner

und unserer Zeit . Hatte ihn sein Beruf

nicht zum geistlichen Stande geführt , er würde

uns da-S seyn, was uns in gewisser Rücksicht

der eben auch schon vergessene Lustspieldichker

Hafner ist.

Abraham wird , so wie Hafner , der auch

ein modernes Gewand verdient , allen Le¬

sern , und vorzüglich jenen , die mit seinen

Schriften noch nicht vertraut sind , gleich be¬

hagen , wenn sie anders Freunde von lau¬

nigen und überhaupt satyrischen Schriften sind.

Jede Gattung von Lesern findet hier etwas
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zu, ihrem Vergnügen , zu ihrer Unterhaltung ;

und vielleicht eben des simplen Vertrags we¬

gen/den ich beyzubehalten suchte.

Nur hier und da habe ich hinzu gesetzt,

was ich vermißte , und durch eigene Gedanken

und Wendungen den Genuß zu erhöhen ge¬

sucht ; ob es mir glückte , mag der unbefan¬

gene Lesr uud der »»parteyische Kunstrichter

entscheiden .

Was die Sprache betrifft ; so ist sie in

dieser Sammlung fast immer die Sprache

unseres Zeitalters . , nur selten die des 17.

Jahrhunderts , in welchem Abraham schrieb.

Ich habe in dieser Rücksicht ganz umgeschaffen
und mir immer gedacht , wie Abraham , wenn

er jetzi lebte , schreiben würde .

Um mit Abraham vertrauter zu werden ,
werde ich seine Biographie dieser Sammlung

vorsetzen , und keines seiner Werke , wenn ich



anders alle zur Uebersicht erhalte « kann , über--

gehn, und alles Brauchbare benutzen zu können .

Es gibt einen Schatz satynschcr Ge¬

danken in Abrahams Werken ; sie sind wirk »

lich eine Fundgrube des Witzes . Es liege «

die trefflichsten Ideen zu sarprischen Gedanke »

in diesen Werken ; ein satprischer Kopf dürfte

sie nur auffaffen und ausführen , md man

würde etwas Vortreffliches lesen , gewiß et¬

was fo Vortreffliches , als wenn jemand aus

den Schriften des Goldoni , worin

Stoff zu so acht komischen Situationen liegt ,

neue Lustspiele bearbeiten möchte.



Biographische Skizze .

Abraham » 8r. Clara ward am 4. Julius ,64s

in dem schwäbischen Flecken Kraheuheim¬

st adle n, 2 Stunden von der si ' irstcnbcrgischen
Stadt Mößkirchin Schwaben geboren . Er

stammt aus dem Megeriinischcn Geschlechte ,

welches Kaiser Ferdinand lll . in den Adel¬

stand erhoben hatte .

In dem -8- Jahre seines Alters trat er in

den Augustiner - Orden , und nachdem er sein

Noviciat zuMa r i r nb rn n n ausgestanden , wur¬

de er in dem bayerischen Kloster T axa Fcsitags -

prediger . Seiner sonderbaren Gaben wegen, hat¬

te ryan ihn bald »ach Wien berufen , wo er 40

Jahre mit dem größten Ruhme als Hssprcdiger

predigte und Kaiser Leopolds l. und seiner Gro «
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ßen Achtung und Liebe erwarb. Seine Beerb ?
samkcit , seine Diirchschaunngskräft , seine vielsei¬
tigen Kenntnisse , verbunden mit einer seltenen
Beleftnb - it , überhaupt seine Laune, erhoben ihn
zuA moralische » Schriftsteller ; er schwang darum
seine Geisel mächtig über die Thoren und Laster¬
haften seiner Ze: t , mit einer Originalität , die
Man in Brand , Fischart und N a b e n e r
nicht vernußt . Da er selbst einen untadelhafken
Lebenswandel führte und weit über die Schwach¬
heiten seines Zeitalters erhaben war , konnte er
mit wehe Freynnitl ' igkeit dem Laster die Larve
v»n dem Gesichte rcissen und der Thorheit die
Schellenkappe aufsetzen.

Geliebt und geschätzt von feinen Ordcnsbrü «
dern , denen er wesentliche Dienste leistete, machten
ihn diese zum Prior Provin ziel: als solcher wohnte
erden ; General - Ordens - Capitelzu Aombey, und
predigte dorr mchrmahl mit Beyfall . Um feine
Drenste zn lohnen (er erbaute das Augustiner -
Kloster zu Mariabrunn ) erhielt er die Würde ei¬
nes Ooünitor Uroviuems , und starb zu Wien am
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December 1709; allgemein betrauert . Er hat

unendlich viel geschrieben , als : Merks Wiem

Lösch Wien ; Judas der Erzschelm ;

Woh lang - füllt er Weinkeller ; G - i st¬

rich e r K r a m m e r l a d c n ; Huy u 1»d P fu p

der Welt ; G e m i sch G e m ä s ck) ; Reim

dich ober ich ließ dich ; Lust und L- ebr

zu ei - rem Dinge m ach « vielen Müh

und Arbeit ger in ge ; Ga , ga , aack, ein

Ey , sagt was die Kirchfahrt und Klo¬

ster Taxa sey ; D ir Todtenkappelle ;

Merks wohl Soldat ; Oesterrcichi -

sches von Arntias ; die große Todten - ,

priester ' cha st ; ab r a b a m i s ch e s Be¬

scheide ssen ; Gehab dich w s h l und eini¬

ge Kleinigkeiten .

Sein künftiger Biograph / er verdient eine »

zu haben , mag aus diesem und anderen Daten

den Menschen und Schriftsteller Abraham ganz

darstellen . Mir mangelt es an nöthigen Mate¬

rialien . Die Anekdote " , die ich aus seinem Le-
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ben in die' e Sammlung aiisgenommen hübe , sol¬
len als kleine Belege zu dieser biographischen
Sk,zze dienen . Sein künftiger Biograph wird
ouch darin nnsern Abraham nicht verkenne » nud
suge aus diesen zu einem Charaktergemählde
sammeln können.



Das Weibe

2be »n die Bibel von der Schöpfung AöatnS
redet , ss sagt sie, das ihn Gott aus Lehm und
gemeiner Erde bildete ; spricht sie von der Schö¬
pfung des Weibes Hera , ss bedient sie sich, nach
dem lateinilchen Texte der Nnlgaka des Wortes
ÄStirKcL ^itwelches so viel als erbaute heißt ;
folglich hat der Schöpfer die Hera oder Ev «
gebaut , und das Wetb ist ein Gebäude : aber
warum ist sie ein solches? weil sie beynahe ebeu
das Alles zu ertragen hat , als ein Gebäude ,
Das letztere durchnässet der Regen, der es M! L
der Zeit verzehrt ; der Schnee bedeckt es, der
Sturm erschüttert es , die Hitze zersprengt es; die
Würmer durchnagen , die Käfer durchstechen es,
und oft fällt der Blitzstrahl hinein. Eben so vie¬
len Widerwärtigkeiten ist das Weib ausgesetzt ,
wenn der Mann poltert , toset das Ungewitter ,
Hier donnert es, wenn er nach Packlrägerartmit
Schlagen drohet ; dort wetterleuchtet es , wen »
der Zorn zu heftig wird ; es schlägt oft gar ein,
zum Glücke ist der Schlag nur ei« Wasserreich ,
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der aus der« weiblichen Ange Wasser pumpt-
Alle Weiber wallen Freuen genannt werden ,
nnd sie haben nicht unrecht . Müßten sie doch
durch Verwechslung der Buchstaben aus dem
Worte Franene nAuagrümw hervorzubringen ,
uno sie würden finden , daß aus diesen ambiüo .
nirtcn Ehrentitel das nicht fremdartige Wort
r a ufen entsteht. -Lind die Frauen nicht niedrigen
Rauferepm nnd Schlägen ausgesetzt ?

Anekdote « ..

Ein Landesfürst stillte durch ein Dorf reisen
und seinen Einzug halte ». Die Bauern ' , welchen
erstlich befohlen würde , daß Alles rein und aus¬
geschmückt seyn sollte , hatten nichts vergessen,
ihr Dertchcn zu decorirrn ; sogar der an der
Heerstraße gelegene langbeinige Galgen , glaubte
das Banervölkchcn , müßte nicht ohne Aicrde
seyn. Schon einige Monathe hing auf demselben
eine halbverchescnc , scheußlich entstellt - Mensche«,
stzur ; dicjer : so befahl es der wahlweise Dors -
magistrak : sollte ein weises Hemd angelegt und
«in Rosenkranz in die Hand g>gehen werden , um
den vorüberfahrenden Fürsten zu erbauen. Der
Befehl wurde auf das pünktlichste befolgt , und
man bedauerte nur , daß es der Gemeinde an
Tapeten und andern Verzierungen fehlte , um
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den Galgen zu den schönsten aller Galgen des
Erdmrnüdes ' zu machen *). Melancholische Leu¬
te sind Saiicrtöpfe , ängstliche Haftn , finstere
Wolken , Mondschatteü , Winkelsitzer , Hoipital -

grillen , Holzäpfelkrämmer , Essigkrügc, dic Luinr "
rffenz der Unlust , hohle Köpft , die das Licht
scheuen , Bruthennen , die nächsten Schräger
des Freunds Haim , da die Melancholie des To¬
des Schwester ist.

Diese Menschen haben gemeiniglich ein bö¬
ses Gewissen , wenn dieß Wort anders noch fix
,m deutsches Wörterbuch laugt und nicht unter
die veralteten Wörter gehört. Der ein böser Ge¬
wissen hat , ist milzsüchtig , traurig , furchiftm ;
hört er irgendwo , daß Jemand gestorben sey,
so erbleicht er ; rührt sich Nachts in seinem Ee-
mrache ein Mäuschen , so fährt ibm ein Dolch¬
stich durch das Herz ; steht er einen Schatten an
der Wand , so verfärbt er sich und wähnet ein
Gespenst zu sehen; fallt ein Steinchen vom
Dache , so ruft er wehe! nnd glaubt das HauS
stürze über ihn zusammen. Er . kann nie froh sey»;
zede» Augenblick überfällt ihn ein ParoxismuS ,

-*) P. Abraham , dieser gewiss humoristische
deutsche Schriftsteller hmeeriieß in seinen
Schriften eine Fundgrube ächten W- tzes ,Dielen unter den Wust alter , intgeseuer
Bücher mibmüßt liege » zu lassen, wäre doch
schade.



Hitze wechst-lt mit Kalte ab, und feiner Seele

wagt er mit offenen , heiterem Blicke ins Gesicht

zu sehen.

Schnur r e.

In einem ehemahligen Aeichsstadtchen pfleg¬
te man vor die Häuser so viel Glöckchen zu hän¬

gen , als Gemächer in denselben waren , um
anlauten zuköiinea . In einem dieserHauftr wohn¬
te ein Schneider (jetzt heißen sie um die schöne
Kunst nicht zu entehren und auf unedle Rebenbe -

griffe zuführen , K lei derm « ch er , oder wohl
auch Kleid er - Meßkünstler ) der ebe» zu
dieser Zeit sehr einträgliche Arbeiten hatte . Seinen

Gesellen — er war nur mit einem einzigen verse¬
hen — stach ein schönes Luch, daß er eben in

der Arbeit hatte , so gewaltig in die Augen ,
das er einen Fleck von einer halben Este

in die sogenannte Schneiderhölle fallen ließ.
Da nun bald nachher der Meister das entfremdete
Tuch irre ging und wohl wußte , daß es nicht
in seine Höhle fiel , stellte er seinen Gesellen zur
Rede , der hoch und theuer schwur , daß eruichtS
von dem in Verlust gerathenen Tuche wisse. Gut ,

sprach jetzt der erzürnte Meister : dich lost der

Schwarze dasür belohnen, du Taugenichts ! Warte
nur! Er sagt es und eben begleitet der Schwein ,



Hirt , welcher freylich nicht so göttlich als der
homerische war , seine grunzende Gemeinde nach
Hause. Einem Mitglieds derselben juckte gewal¬
tig der Rücken ; es fuhr daher mit nicht allzu
großer Delikatttffc grunzend an die Wand und
traf von Ungefähr des Glöckchens Schnur , wo¬
durch es lautete . Der Cchnciderge ell, welcher
an dem Fenster laß, öffnete dieses mit aller Ge¬
schwindigkeit , um zu sehen, wer da läute ; aber
wie er-chrack er , als er ein ickwarzes Schwein
erblickte , das er in der Dämmerung für den
leibhaften Satan hielt- Wehe mir , der Schwär ,
ze! rief er jetzt , schlug das Fenster zn, und

sey: e stotternd hinzu : Meister ! Meister ! Ich
Habe das Tuch, ich habe es. Hier ist es! Bringt
mich nur nicht in Schimpf und Schande ! In
unsern aufgeklarten Zeilen würde freylich das
Tuch Trotz des satanischen Einstußes doch aus
der Sckneiderhölle nicht erlöset worden seyn.

Mir gefallen die lustigen Leute; sie zeigen,
daß es in ihrer Brust viel reiner als in viele »
anderen Herzen aussieht , und daß sie sich nichts
vorzuwerfen haben. Zween Bekannte , schreibt ein
sicherer Stengelins , reiftten zusammen. Db sie
gleich «»te Freunde waren ; so war ihre Gemüths¬
art doch sehr verschieden. Einer war melancho »
lisch , traurig , voll Kummer ; er sprach von nichts
als von seiner Wirthschaft , und dockte schon zum
voraus auf die Mittel , die er , sich zu helfe «,

l. Th. P. Abraham «
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anwenden würde , falls aufs künftige Tahr der
Wein mißrakhcn möchte. Ich werde mich. ri- f

er nach langen Hm - und Herfinne « tieften szend'
aus , in Schulden stecken müssen! Ich muß schon

mit den Ausgaben ein wenig iime halten , weil

alles so schrecklich theuer wird , und muß sehen,

ob ich die schlimmen Zeiten zu meinen Vor¬

theil benutzen und meine Mcnschenbrüder «in

bischen scheren kann- Der andere war immer

lustig und fröhlich , pfiff oder sang »nd sprach:

Wer wird immer den Kopf hangen . Wut frohen

Gemüthe ist n?>, . keiner zu Grunde gegangen !
— Ich sehne mich nicht nach Geld ; was kümmert

mich dieses. Bist wohl ein armseliaee Tropf ,
mein lieber Freund , mit deinem traurigen Ge¬

sichte. Es ist ja keine Roth , als allenfalls die ,
welche dein wurmstichiges Gehirn ausheckt; kannst
das Geld doch nicht fressen , oder mit dir auf
die weite Reise in die andere Welt nehmen ; dir

mußt es sicher zurück lassen. Die traurige Men¬

schengestalt ging jetzt voran , hing seinen Gril¬

len wieder nach. Mein Gott , denkt er sich,

wenn ich heute oder morgen blind würde !

Wie ging es mir dann , wenn mich meine

Frau am Stäbe gestützt umher führen müßte. —-

Schnell setzt er sich in die traurige Lage eines

Blinden , machte den Versuch, einen solchen, Trotz
eines Schauspielers , der den König Lear oder

den vertriebenen Feldherrn Belisar spielt , leb-



haft darzustellen , drückt die Angriffest zu, tappt
mit den Händen umher , mißt mit täuschender
Angst und Vorsicht jeden seiner Schritte ; lasset
sehen, ruft er, wohin ich ohne Führer kommen
kann , und wankt so eine Weile fort , wie des
Knabe , der blinde Kuh spielt. Während er so
herum trippelt , findet sein lustiger Gefährte ei¬
nen Geldbeutel , den der Andere gefunden hätte ,
wenn er weniger Mimiker und fein so vollständi¬
ger Narr gewesen wäre , würdig Swifts Toll "
Haus zu zieren.

Wer schmiert , der fahrt .

Ein Schriftsteller , den ich nicht nennen
darf , sagt, daß Lucifer , wenn er zu Zeiten sein
Höllenministenum zur Tafel ladet , diesen vor
allen andern vier kerkerhafte Gerichte in eben so
viel Schüsseln aufstellen läßt. In der ersten finden
ste lauter Zollbeamten - Finger in einer gelben
Soße : in der zweyten lauter grobe und b' se
Mannerzniiaen in einer Snlze ; in der dritten
lauter Mucke -eichten in gebackenen Semmelschnit¬
te » , und in der vierten lauter gebratene Advoka¬

ten - Ohren .
Warum Zollbeamten - Finger ? Weil sich bis¬

se gern ausdehnen .
Warum böseund zrobeManrterznngen ? Weil sie
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übe,- manches ante Weib (eS gibt doch mehr als ein

solches ? ) herstörmen und es lvranmsiren .
Warum Wuchcrerhirn ? Weil Tag und Nacht

die Wucherer speknliren , wie die Armuth ganz

zu Grunde zu richten sey.
Warum gebratene Advocatm Ohren ? Weil

einige unter ihnen einen so graulichen Betrug

spiele », daß wenn man nickt gibt und nichts zu¬

schickt und sie vom Geben oder den Geldklang

nicht hören , kein glücklicher Ansgaiig des Rechis -

haudcls , er mag noch, so gerecht seyn, zu hoffe »

scn, und zwar nach dem Grundsätze : Der nicht

schmiert , der fährt nicht. Diesen Grundsatz

kannte ein einfälkiaer Bauer , der seinemNach -

bar rickh , seinen Advokaten z» schm- erm, wenn

er anders den Prozeß nicht verlieren will. Der

Nachbar »ahm das unedle Wort schmieren im

engsten Sinne , ging zu seinem Sachwalter , griff

nach eine » Hasen voll Oel und Wagenschmiere ,

den er mit sich nahm. Der Herr Doctor der

Rechte ging eben auf seinem Zimmer auf und

nieder , als der Bauer eintrat . So oft sich der

Erstere umkehrte ging der Letztere hin und bestrich

den Sachwalter mit seiner Salbe die Hände ,
der das gleich verstand , was sein Cckcnt wollte

und es seiner Gemahlinn sagte. Die verschmitzte

Doctorinn lies sich bald sehen und redete den

Bauer so an. Ihr that nicht übel , mein lieber

Freund , daß ihr weinen Gemahl mit encrer



Salbe bestreicht ; nur müsset ihr auch ein Stück
seiner Leinwand bringen , damit er sich die Hände
abtrocknen könne. Ihr werdet sicher mit dem
Trocknen mehr ausrichten als mit dem Schmieren -

Darum kann Niemand hinansteigen , der kei¬
ne goldene Leiter hat.

Man kann die Herzen nicht besser als durch
silberne Kugeln treffen .

Man kömmt nicht zu Ehren , wenn man nicht
verehren kann.

Ein Adw' kat , der keine » so üblen Nachklang
hab -n wollt , schrieb auf seine Skndierstnbe ; Koni»
»em, er ^ntet d. i. Meine Thür steht den Recht¬
schaffenen immer offen. Ein Schalk machte auS
dem k ein I). Daraus entstand das Wort voni »
»nd der Sinn des ganzen lautete so: den Ge¬
schenken steht meine Thür immer offen. Einige
Advokaten sind der Ruthe an der Angel ähnlich ;
so lange kein Fisch an der Schnur hängt , birgt
sie sich nicht und bleibt gerade ; so bald aber ein
großer Fisch an den Köder fährt und sich fängt ,
biegt sie sich. Doch nicht allein die Advokaten ,
sondern auch andere Herrn von, Einfluße sind
Freunde des Nehmens . Da komme Einer mit der
Beredsamkeit eines Cicero , dem Verstände eines
Aristoteles , den Gebehrden eines Calo, mit der
Redlichkeit im Herzen ; Niemand beugt sich vor
ihm, sind feine Hände lee .̂ Hangt aber etwas
ander Angelschnur , kömmt ein schwerer Geld -



» - -

Seutel ; so beugt sich gleich alles, alles geht nach

Wunsche. Ja , ja ja ! sag» man dann , es kann

seyn! Mit ein Paar dutzcnd Thalern , Send »,

Kronen , Dopple»», Dnkaren läßt sich alles durch¬

setzen. Wer schmiert , der fahrt .
Wani» deiner Sachen bald ein Advokat soll

rathen ,
So sey Client , in» Geld nicht sparsam, gib

Dukaten .
Gib ein paar schöne seine Handschuh für die

gnädige Frau , (**) so kann es schon seyn, gib

ein Trinkgeld , so kann es auch seyn. Gibst du

nichts , so bekommst du nichts. 8, » UM LNuisri-s.

ibis ttomois korns. Bringst du nichts ins Haus ,

so bleibe nur draußen .
Wie der Baum so die Frucht ,
Wir der alte Vogel singt ;
So zwitschern die Küchlein .
Wie die Henne , so das Huhn.
Wie der Meister , so der Lehrling ,
Wie der Hirt , so die Schafe .
Wie der Meister , so das Werk.

Wie der Fürst , so der Unterthan .
Wie die Ältern , so die Kinder.

*) Ich habe P. Abrahams Reime wörtlich bey-
gehaltr ». Sie sind freylich höchst unpoeulch
aber treffend und wahr.

Ein schon veraltetes Geschenk.
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Schnur r e.

Ein Bote wurde einst mit hundert Krebsen
und einem Briefe zu einem nicht gar zu sehr ent¬
legenen Edelmann geschickt. Die Krebsen waren
in einem Quersacks , der sich nicht gut zuschloß,
kennten daher leicht herauskriechen , als der Bote ,
vom länger » Wandern ermüdet, seine matten
Glieder ins Gras streckte und eine gute weile
schlief ; was auch wirklich geschah. Als der Bots
beym Erwachen die ' Krebsen vermißte , rief er :
Wo sie doch Hingekommen seyn muffen ? Es kann
sie doch niemand gestohlen haben, weil der Quer¬
st, ck dicht an meiner Seite lag und noch jetzt an
meiner Seite liegt . Die abscheuliche « Thiere ;
- doch wer wird sich viel den Kopf brechen-
Ich gehe mit dem Briefe allein dem Edelhof zu.
Als er dort ankam und den Brief übergab , las
diesen der Edelmann und sagte : Da sind ja >oc»
Krebsen , die —( Hott lob! fiel ihm der Bots
voll Freude iu die Rede : Gott lob ! daß sie d»
sind; mir sind sie alle ansgekrochen . Der Edel¬
mann mußte . Trotz des Verlustes , herzlich über
die mrigcnelle Dummheit des Bölen lachen und
rief : Gut , gut! vielleicht kommen sie unser -
mnthet anfmcine Tafel , wenn sie ihre lauge Reis «
rostender haben werden.
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Fabel .

Als mittlerweile , die aus ihren Kerker be-

fceylen Krebse im Grase herum krochen, erblickte
ein alter Krebs weidende Schafe und schalt ei.
neu jungen , daß er rückwärts krieche : Schämst
du dich nicht , du unartiges Thier , das du rück¬
wärts gehst. Hebe deine Beine und geh frisch

weg ! Siehe wie die Schafe gehen, ahme ihren na¬

türlichen Gang nach und gewöhne dich nicht an Veit

unnatürlichen . Ich ah ne ja deinen Gang nach, lie¬
ber Vater , gingst du natürlicher , so ging ich auch so-

Glirck machen .

Nicht selten wird eine besudelte Hahnenfeder
auf den Hut gesteckt. Selbst eine Eselshaut hak
die Ehre , daß Kaiser »ns Kön ze ihre Bemer¬

kungen »nd Diplome daranfschreiben lassen- Es ist
nichts seltenes , daß man aus gemeiner Erde Trink »

gesäße macht, die Fürsten zu dem Munde führen ;
es ist auch nichts neues , das mauchcsmahl ein

scklech er Mensch zu Ehren gelangt und ent Ar¬

mer zu großen Reichthum . Kaiser Valcnkinian

hak sein Glück gemacht ; er war der Sohn ei¬
nes Webers , und wurde römischer Kaiser , was

ihm zur Ehre gereicht .
Ealamet a, ein Bertelknade aus dem Dorft



Narni , ward in den Wald geschickt, um Holz zu
fällen ; verlor aber seine Axt, und gerrautc sich
nicht mehr heim zu kehren , weil er fürchtete ,
daß ihn sein Vater , der Verlornen Axt wegen,
hart behandeln werde. Um der Züchtigung zu
entgeh, ! , flüchtet er sich mit einem Soldaten ,
tritt in Krieg: iicnst ' , und wird zuletzt gar ein
Feldherr , Der Mensch hat sein Glück gemacht.

Altendäus , ein Baueruknabe , zog mir
einem Marquetänder ins Feld, hülst diesem braven
Mann waschen , sieden und verrichet die niedrig ,
sten Küchendiensie . si r brachte es ji- der Folge so
weit , daß er Fürst wurde. Hat er nicht auch
sein Glück gemacht ?

Wilegisus eines Wagners Sohn , stu¬
dierte , trat nach vollendeten Studie » in den geist¬
lichen Stand , wurde später ein Capellan , aus
diesem ein Bischof , und zuletzt Churfürst von
Mainz . Er hat ein großes Glück gemacht.

Papst Pins II. hatte das Federvieh seiner
Mutter gehütet , und die sts verkauft . Nie bildete
sich seine Mutter ein, daß ihr Sohn einst den
pabstlichcn Stuhl besteigen würde. Welch ein
Glück !

Im gemeinen Leben pflegt man zu sagen :
Der Kerl hat sein Glück gemacht. Sein Baker
war ein Bote und er ist ein Bothschaster geworden .
Ist das nicht ein Glück ? Er hat ei» Capital
pou vielen tausend Gulden . Ich kannte seinen
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Vater , der mit einem Guckkasten herum zog »mS

schöne Rarirät , schöne» Spielzeug l. schrie. Der

Herr hat sein Glück gemacht.
Der Prälat N. hat auch sein Glück gemacht ;

ich erinnere mich noch auf die Zeiten , wie ihm

als Pfarrer auf einem KindeSMcchl das Bück-

' werk so wohl schmeckte.
Das Dirucheu bat ihr Glück gemacht ; ihr

Vater verkaufte für die Backer Brod , und sie

heurathete einen reichen Gerichtsbeysitzer .
Der Patron hat sein,Glück gemacht ; er ist

einer der vornehmsten Pfleger im deutschen Reiche

geworden , weiß die Bauern zu schröpfen ; und

das ist eben recht — Art laßt nicht von Ärt —

sein Bruder war ein Bader .
Der Vogel hat sein Glück gemacht , als er¬

eilte reiche Wittwe übervorcheilke . Der Haufe »
will behaupten , er habe. seiner schönen «inen
LiebeStrauk zubereitet und eingegeben.

S ch n li r r e.

Ein Bauer , der van der Feldarbeit nach

Haust kam, sagte zu feiner -Gattinn : . Jetzt dab' s

ich endlich doch, die große Wiese abgemäht . Es ist

nicht wahr , antwortete sie, du hart sie nicht as-

gcmalch, sondern abgeschoren. Nach längen sar
und wieder brach des Mannes Geduld' , und er

ergrimmte so sehr , daß er das Weib hastig er«
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griffe und in den vorbey fließende ». Strom warf.
Das Wasser hälfe schon ihren Mund gefüllt ,
so zwar , daß sie keinen artikulieren Laut mehr
hervorbringen konnte. Um von ihrem Eigen¬
sinne nicht weichen zu dürfen und das bcstrittene
Wort im Tody behaupten zu können, hob sie noch
zwey Finger über das Wasser empor, wodurch
sie zcizcil wollte , daß die Wiese doch nicht ab¬
gemäht , sondern abgeschoren worden sey.

Anekdote ,

Ein Cavalicr , der eine vortreffliche Gemahl -
desammlung hatte , verlangte von einem berühm¬
ten Künstler ein Gemählde , das zwey Pferds
darstellen sollte, und zwar eines im schnellen Lau¬
fe, das andere wie es sich im Sande wälzt. Der
Mahler liefert ein Meisterstück , und verlangt
die bestimmte Belohnung . Ich zahle nur für
ein Pferd ; sagte der Cavalicr zu dem Künstler ,
weil sie nur eins mahlten und zwar das im schnel¬
le » Laufe. Ich mahlte beyde, ei wieherte der
Mahler und beharrte darauf , indem er hoch und
theuer schwur , daß er Wort gehalten hatte .
Der Cavalier , der immer darauf bestand das
ausgemachte Geld nicht ganz bezahlen zu wollen¬
ward jetzt unwillig und wollte sich eben entfernen ,
als der Künstler plötzlich das Tableau umwandte ,
pnd zeigte , daß das Pferd inzn aqf den Kücken
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liege und sich im Sande wälze. Dadurch über¬

rascht , reichte der Cavalier den Mahler das

ausgemachte Geld und ließ das schöne Gemählde
in seiner Bildergalerie aufstellen .

Die Wahrheit .

Sie ist ein Brod , das starke Zähne fordert ;
eine Braut , die ein Jeder scheut; ein Buch , im

welchen niemand gern liest ; ein Bach , in dem

sich niemand gern wäscht ; eine Lanze, die schwer
verwundet ; eine Speise , die Niemanden schluc¬
ken will.

Der Mensch , wie er nicht seyn

soss .

Der Mensch muß nicht seyn, wie eine Orgel ,
die wenn sie berührt wird , schreit ; nicht wie
ei» Wald , der wenn man ihm einen Schelm in
den Busen wirft , ihn durch den Wiederholt wie¬
der zurückgibt ; nicht wie ein Kiesel , der wenn
ihn der Pferdebnf ein bischen starker als gewöhn¬
lich berührt , Funken sprüht ; nicht wie ein Ker¬

zenlicht , das sich mit dem Gestanke rächet, wenn
man es auch nur ein wenig reiniget ; wie eine
Stande , die wenn man sie nur etwas biegt zu¬
rück prallet und einen ins Gesicht schlagt.



Ein Landmaiiir, der des beschwerlichen Bauer -
standes herzlich satt war , wollte sich einmahl
gütlich thun ; begab sichdaherin eine Stadt . Aks
er in derselben anlangte , fragt er einen auf der
Eassc, der ihm eben unterkam - Wem gehört dieß
Haus ? Einem Advokaten, war die Antwort . Der
Befragte , der gleich wußte , weß Geistes Kind
er vor sich habe, sagte zu sich selbst: Mit diesem
einfältigen Tropf muß ich recht deutsch reden.
Er wandte sich daher auch zu seinem Iioma guae-
-. tionis und sprach: A dv ok at heißt so viel als
Plauderer ! der Bewohner dieses Hauses ist auch
wirklich durch das Plaudern reich geworden , ge¬
wiß. durch das Plaudern . Das ist vortrefflich ,
denkt sich der Bauer , ich will so viel plaudern
als der Advokat , und geht wirklich in das ange¬
zeigte Haus , wo der Herr Doctor eben bey einem
großen Gastmahle dem edlen Verdauungswerke
oblag. Er wollte vorgelassen werden ; allein der
Doetor verboth sich einen so ungelegenen Besuch.
Nur die Gäste drangen darauf , daß er ihn nicht
abweisen sollte , weil man sich einen herrlichen
Spaß ver' prach. Der Bauer erscheint , wacht
einen Kratzfuß end spricht : Gruß euch Gott ,
Herr ! Ich hebe gekört, daß ihr ein großer Plau¬
derer seyd. Lassen wies auf eine Wette kommen,
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Der Doctor .

D er,B « u er.

D er D oc to r.

Dcr ^ Bauer .

wer am besten von uns plaudert ? Topp, sagt-

^ die Wette gilt ; ich sey- -° Guloett

Ef ; kan «»dumir »b- - rM- h- st ^-
Lenvort aebeu ; so mußt du nur e. n vonev ^. Y«
mnsoust dienen. Ist mir auch recht , - nmed- r . r

der Bauer . Run so fange an, sagte der Dor. o^
rede. Neins gab der erstere ; ur Antwort , fange

Sage mir , Bauer - tzuiä

t-z'k Oeus ? >!>'- (! ?

Ich kaun kein Latein , sag' s

deutsch.
So sage , was ist Gott ?

z >er - saure . Gott ist ein solcher Herr ,

«tu,/dessen Willen und Zulassung du ftcher kem

.

GiS - : °» d- » U° « - » - D "

.;, .ht die Gulden -in , das den Doctok

Sässinae ; u locken, setzt er noch ein Mal, ! st-

^einmahl, Bauers»-
rcl' ttr/"saae mir , Doctor , wie heißt^tein

Bru -

Antwort , dummer Mettch .

. or sevn, sprach je«- der Ba- - er mnne

. ^raae nicht beantworten . Mern

Steffen . - Die Wette habe ich gewonnen ; dre »->



Gulden gehören mein. — Es bleibt dabey daß
ich am besten plaudern kann. Hiermit strich er
das Gelb ein, und ging lachend zur Thür hinaus .

Fabe l-

Ein Löwe sing stch einst in einem Garn , das
die Jäger aufgestellt hakten. Verstrickt in dieses,
waren alle Bemühungen des Königs der Thiere
fruchtlos , sich los zu machen. Mit Resignation
ergab er sich zuletzt feinem trauriKen Schicksale
und erwartete schon mit männlicher Uncrschrocken-
heit den nahen Tod, der ihm unausbleiblich zu
seyn schien, als ein Mäuschen aus der Erde her¬
vorguckte und mit Erstaunen und Schrecken den
gefangene » Löwen erblickte. — Doch war¬
um erschrecke ich ? sagte es; der König der Thiere
ist ja gefangen und kann daher mir nicht schaden.
Werde ich ihm nützlich (ich vermag das) so ist er
mir doch Bank schuldig und ich hamr glücklich
werden , glücklicher als mein ganzes Geschlecht ,
angefthncr , reicher mächügcr als die übrigen
Thiere , welche mich bisher an Macht Und Starke
übertrafen . Ich will mich ihm nähern . —
Wie dauerst du mich, armer König , sprach jetzt
die Maus' . daß du der List böser Menschen er¬
liegst. Ich will dir helfe », und dich von den
Stricken bcfreyen, in die du verwickelt bist, wenn
du meinen Wunjch erfüllst . Erwarte meinen
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Dank gutes Mäuschen - sagte der Löwe »nd mit

diesem die Erfüllung deines Wunsches- wenn diese

anders in meiner Macht steht. Sprich - wie

sann ich dir danken, was wünschest du? dich zum

Gatten , König ! — erwiederte die Maus - Mich

dachte der Löwe. Welch ein kühner — lächert -

lichee Wunsch ! Doch ich kann ja versprechen —

Win ich doch nicht sch ädig das zu halten - waS

ich verspreche . — Werwagt es- mich den König
der Thiers , einen Woribrüch - aen zu nennen ? —

Wirst du meinen Wunsch erfüllen ? pfif-

serie jetzt das Mäiischcn , das auf eine entscheiden¬
de Antwort wartete . Der Löwe brüllte sein Ja .
Wirst du aber auch Wort baltrn ? fraate das

Mäuschen . Ich will Wort halten- dachte
der König der Thiere . — Mit einem Drucke mei¬
ner Tatze kann ich ja, sobald ich will - mich von
meiner lächerlichen Gattinn befreyen. Manschen ,

schrie jetzt der Löwe laut , du bist- so wahr ich
ein König, bin - mein auf - ewig . Grenzenlos
war des Mäuschens Freude ; in dieser ging sie

ans Werk , zernagte mit den spitzen Zähnen das

Garn „nd befrcvle in kurzer Zeit seine rbier ' gche

Majestät . Das Vermählungsfest ward mit aller

Pracht geseyert. Nie war der Slotz lächerlicher

als den die neue Frau Königinn zeigte ; mit

Verachtung blickte sie über die größten Thiere

weg, weßwcgeu selbst der E' el >» ein lautes

Gelächter ausbrach , das in der Raubhöhle er-
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scholl , nnd ihm die größte Ungnade der Königinn

zugezogen hat » , wäre die Arme nicht von des

Löwen Majestät im Grimme / -der Las Esclge-

lachter mit der Tatze erdrückt worden.

Märchen .

Ein Bijuder versprach einem häßlichen Wei¬

be die Ehe. Während seines Brau- igamstandeS ,
ließ er sich den Starr stechen, und erhielt lein

Gesicht wieder , das ihn aus seinem Irrthume

riß. Er wollte auf seine Braut Verzicht thun ,

und im Falle er zur Trauung gezwungen würde,

sich vor das geistliche Gericht stellen. Um ihn

davon abzuleisten , sprach die Braut zu ihm: Ich
bin zwar nicht schön; allein ein Mann kann im¬

mer mit nur zufrieden seyn, der feme schönere
verdient , und erst vor kurzem sein Gesicht wie¬

der erhallen hat. Wäre die Operation schlecht

ausgefallen ; so wärest du blind geblieben , und

hättest Goir danken müssen, ein Weib zu bekom¬

men, die zwar keine Venus , aber doch keine'

Furie ist. Ich will lieber , noch einmahl erblin¬

den , als dich zur Gefährtinn meines Lebens

wählen . Du hast mich betrogen , und dafür

sollst du bnffe». Freylich hätte ich verschiede-

ne Leute fragen können , ob du schön oder

häßlich seyst; allein ich traute Leinen Worten

als du mir sagtest , du seyst ein schönes Weib.

I. Th. P. Abraham I
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— Bleibe mir vom Leibe Fee Faiiferlüfchc ; ich
will dich nicht , außer du hättest so viel Geld, als
du schwer bist. Das Weib, welches sich nicht irre
machen ließ, brachte es doch dahin, daß man den,
Bräutigam zwang, sie zu heyrathen . Ich will
sie zur Gattinn nehmen , rief jetzt der letztere
wenn sie anders eine tugendhafte Person ist;
denn Tugend geht über alle Schönheit . Sie
schwört hoch und theuer , daß sie von dem Pfade
der Tugend nie gewichen sey. Mir wollen xZ
versuchen , sagte der Bräutigam . Nitnm diesen
Becher und trinke ; ein weiser Mann gab ihn
mir. Sie setzt ihn an den Mund , der Trank
versiegt und der Becher rntglnbt so, daß sie ihn
voll Schrecken plötzlich von sich wegschleuderu
muß. — Du bist eines besseren Weibes würdig ,
rief sie jetzt ; ich bin deiner nicht werth.

Die Weit .

Die Welt ist einer Wcspc gleich , deren gif¬
tigen Stachel schon mancher fühlte , welcher ihr
verborgenes süßes Gift saugt.

Sie ist ein grüner Rasen , auf den man sich
gern legt, um sich gütlich zu thun, ohne sich auf
das Sprichwort : Es ist eine Schlange im Grase
verborgen , zu erinnern .

Ein Wasser , das sich weit und breit ergießt ,
aber wir der Platzregen , bald wieder abfließt.
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Eine Wolke , die bald heiter und lieblich in

der Luft schwebt, bald wieder grau und wetter -

schwanger über unsern Scheite ! herab hängt .
Ein Wurm , der immer beißt und nagt.
Ein Wachs , das alle Eindrucke annimmt .

Eiu Wind , der hin und her blaßt und betäubt .

Ein Wald , dessen Schönheit verschwindet ,

wenn er von wilden Thieren bewohnt wird-

S ch n u rr e.

Zu Straßburg soll ei » Kaus gewesen seyn,
das man das Schiff nannte ; denn vor sehr vie-

lcn Jahren sollen einige junge Zechbruder sich

in drmsetben so berauscht haben, daß sie den Ver¬

stand verloren . Sie wähnten in einem Schisse

zu seyn, das von den Wellen hin und her ge¬
trieben wird. Um, wie sie befürchten , nicht

ganzzu Grunde zu gehen, warfen sie allesHausge «
räth , Bette , Tisch, Stühle , Bänke und was

ihnen immer im Wege stand , zum Fenster hin¬

aus, um das vermeinte Schiff von einer zu gro¬

ßen Last zu befreye » und leichter zu machen.
Man traf die Narren auf der Erde , als man

herbey eilte , um zu sehen, was da geschieht. —

Helfet uns , schrien sie jetzt, ihr Götter des Ge¬

wässers ! Wir sind ohne eurer Hülfe verloren

und ein Raub der Welle ». Erst nach drey Ta-



gen verwitterte der Weingeist in den Köpfen die¬

ser Leutchen.

S chn u r r e.

Ein Zecher aß viel Eyer und trank nicht

wenig darauf ; als er in die Lust kam, stieg ihm
der letztere so in de» Kopf , daß er lautn auf¬

recht stehen konnte. Man hielt ihm dieß vor, und

er rief : Nun sehe ich erst, daß das Sprichwort

falsch sey, welches sagt , daß ein Ey und ein

Glas Wein einen Menschen 24 Stunden lang er¬

halten können : ich habe doch 15 Eyer gegessen
„nd beynahe 31 Gläser Weit, getrunken , und

kann mich kaum noch erhalten . —

Schnurre .

Ein berühmter Astrolog , ich sollte sagen, ein

Gternvoll — Säufer , dcst u Gestchi einem auf dem

Farbcnsteine geriebenen Zinnober , oder vielmehr

einem Schachte glich , anS dem Kupfer erdenket

wird , besprenate sich täglich mit Bachus Weih-

brunnen dcrgesta' t , als müßte er verdorren , wenn

«r sich nicht benetzte. Als er einst trunken nach

Hause kam, wüthete , tobte , schrie er , warf nm

sich, brüllte , donnerte , haaelte , fluchte wie ein

zweyter Jupiter . Seine Gattinn , welcher der

Faden der Geduld schon riß , erdachte ein Miktch



den Trunkenbold zu bekehren. Zu der Stadt ,
die sie bewohnte , war ein sogenanntes Bruder »
Haus, in dem man arme Leute und Wahnsin¬
nige versorgte ; als jetzt der viehahnliche Herr Gc»
mahl von der Wuth entkräftet e-nschlief, ließ sie
4 Männer aus dem erwähnte » Hospitale kommen,
und befahl diesen, ihre » trunkenen Manie sammt
dein Gewände i » das Bruderhaus zu bringen
und in eine Narrenzcllezu sperren. Sie thu » es
für baare Bezahlung . Als der Trunkenbold er¬
wachte, » m sich sah, und griff, fand er ein Mas -
kenkleid mit einer Narrenkappe an seiner Seite ,
das ihm feine Gemahlinn geflissentlich mit¬
gab. Er war nicht wenig betroffen , als er sah,
daß er an einen fremden Orte sey; lauft daher
wie ein wirklich Wahnsinniger zurThür , zum
Fenster und findet alles mit eisernen Gittern
verschlossen. Was ihm noch vollends fast alle
Besinnung nimmt , ist , daß er andere Nar¬
ren sieht, die aus ihren Behältnissen herauS -
glotzen oder heraus grinzen ; fängt deßwegen
fürchterlich zu wüthe » und zu schreyen an, doch
umsonst. Niemand will ihn hören. Um nicht zu
erfrieren , ist er gezwungen , sich in das Maskcn -
kleid zu hüllen und dem allgemeinen Gelächter
Preis zu geben. Zu Mittag bringt man ihm,
wie den übrigen Narren , etwas weniges zu es¬
sen und einen Becher Wasser ; er klagt, jammert ,
xrotestirt , flucht, und bittet um Gottes Willen ,
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man mochte ihn mit s-lns« Gattinn sprechen las¬

sen: allein man sagte bald, sie wäre nicht zu Hause,

bald hinderten sie Geschäfte , sich ihm zu nähern .

Nach langen Fragen wurde ihm gerade heraus

gesagt , daß seine Frau mir ihm als einen Wahn¬

sinnigen nichts zu thun haben wolle- Jetzt »ahm

er seine Zuflucht z» Bieren , gelobte , nie mehr

unmäßig trinken zu wollen , um nicht wieder in die

^Narrenzellc gesperrt z» werden. Ob er nach seiner

Befteynng Wort gehalten , sagt der Erzähler dieser

Schnnrre ' nicht. Ich glsnbe er hielt Wort . denn die

Narrenrelle kann er doch nie vergessen haben.

Gedanke ,

Die Stärksten in der Welt sind die Weiber

der Wein und die Wahrheit .
Die Angenehmsten in der Welt sind das

Glück , Geld und der gute Nahme.
Die größte » Lügner sind die Wetterkundi '

gen , Höckerweiber und krumme Bettler .

Leute die lieber nehmen als geben sind Edel¬

leute , Kricgsleute , Bettelleute .

Schnurre .

Ein Knabe saß an einen Brunnen und wein¬

te bitterlich . Ein Geitziger , der vorüber ging ,

fragte den Knaben , warum er weine. Ach Hcrp ^
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sativorlelc dieser , ich habe einen goldenen Be¬

cher in den Brmmcn fallen lassen, und traue
mich jetzt nicht nach Hause zu gehe». Der
Geitzhals zieht sich in aller Eile ganz nackt aus ,
steigt in den Brunnen hinunter und der Knabe
packt indessen die Kleider zusammen und laßt
den Narren suchen, der, als er nachher die
Kleider nicht fand , ei» Gcfichtchen geschnitten
haben mag, das eines hogartschen Pinsels nicht
unwürdig war.

Anekdote .

Ludwig XI. war in seiner Jugend ein so lei¬
denschaftlicher Liebhaber der Jagd , daß er
bey einem armen Bauer , bey dem er einsprach ,
sogar mit Rüben sich begnügte . Als er Frank '
reichs Thron bestieg , sagte die Bäuerinn , bey
welcher Ludwig Rübe » aß, zu ihrem Manne :
Versuchs , lieber Mann , und gehe zum Könige ;
vielleicht kennt er dich noch und schenkt dir etwas .
Der Bauer folgt dem Rathe seiner Gattinn ,
nimmt Rübe » mit sich, und geht nach Paris ;
weil er aber aus der Reise hungrig wird , ver¬
zehrt er die Rüben bis auf eine einzige große
ganz. Der König erblickte ihn, als er nach Hofe
kam, und erkannte ihn gleich , befahl daher ,
daß man ihn vorführen möchte. Als der Bauer
sich näherte , gab er dem Könige die ihm übrig
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gebliebene große Rübe , die dieser in ein reines

Luch wickeüe in die Tasche steckte, und befahl ,

daß man seinen ländlichen Gast bey Hofe wohl

bewirthen sollte. Dieß geschah, und dem Bauer

wurden noch auf des Königs Bc,ehl eov» Tha¬

ler ausgezahlt . Ein geldgieriger Höfling , der

alles dieß bemerkt hatte , verehrte dem Könige

ein sehr schönes Pferd , in der Hoffnung , er

werde für diescsGcÄgenk ungleich mehr als de> Bau¬

er belohnt werde » ; allein wie sah er sich getauscht ,

als er die nehmliche Rübe erhielt , die der Mo¬

narch von dem Bauer erhalten hatte . Er kam

erst aus seinem Jrlhume als er das Tuch unter '

stuckte, in das die Rübe gewickelt war , war aber

noch immer in der Meinung , der König hätte

sich vergriffen . Als er die vermeintliche Irrung

mit der dem Franzose » eigenen Feinheit dem Mo-

naechen zn verstehen gab, sagte der letztere zu

ihm: Habe ich euer Pferd nicht theuer genug ge¬

nug gezahlt ? Die Rüde kostet mich tankend Tba.

ler. Merket euch übrigens , daß sich Mein«

Freygebigkeit nur auf Durstige erstreckt.

Schnurre .

Ein menschliches Faulthier hatte drey Söhne ,

und erklärte denjenigen unter ihnen in seinem

letzten Willen zum Haupterdcn , welcher der Trag -
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sie seyn würbe. Nach des Vaters frühem Tod
wurden dessen drey Söhne vor Gericht geladen ,
und ihrer Trägheit wegen ins Verhör genommen.
Der Erste gestand , daß, wenn sein Fuß , auchanf

glühende Kohlen läge, er ihn nicht ein Mahl

Zurück ziehen würde. Der Zweyte äußerte sich,
daß er auf der Leiter , welche zum Galgen führ«-

stehen bleiben , und selbst den Strang ay> Halse
nicht abschneiden würde , hatte er wirklich Er-

Mlbniß dazu , und zwar blos darum , weil er zu
träge wäre , ein Messer aus der Tasche hervor zu
holen . Der Tritte gab vor , daß er zu träge wä¬
re , die Angen zu schließen , geschweige die Hand
vorzuhalten , wenn es Nadeln regnete , und er

auf den Rücken läge. Welcher von diesen dreyen

zum Hauplerbe » erklärt wurde , mag der Leser
errathen .

Verlust .

Ei » Fisch außer dem Flußc , ein Nuskern außer
der Schale ; ein Spiegel außer dem Rahmen ,
ein Pferd außer dem Zaume , eine Maus außer
der Erde ; ein Jüngferchen *) außer dem Hause

») Das Jüugferchen verliert in unsern besten
Zeiten auch im Hause , oft mit Genchm- -
Haltung ihrer theure » Aeltern .



42

eine Blume außer dcm Garten haben nichts als

Verlust zu erwarten .

Räthsel .

Es ist eine Mühle , in der jeder Mahlen

will ; ein Ziel , wohin jeder laufen , ein Fluß -

in dem jeder sich baden , eine Nuß , die jeder

aufknacken ; eine Wiese auf der jeder mähen ;

ein Kleid , das jeder wagen , ein Bissen , nachdem

jeder schnappen ; eine Schüssel aus der jeder

essen; eine Braut , die jeder heimführen ; ei »

Kraut , das jeder besitzen; ein Schmaus?, an

dem jeder Antheil nehmen- , ein Haus , das jeder

bewohnen ; eine Blume , an die jeder riechen ;

ein Dbflbann», an dem jeder schütteln will.
.

Was muß doch das ftp »? In der Starke

gleicht ihm mchksin der Welk Es schlägt alles '

es trotzt allem , es treibt alles , c» finde? alle »,

es jagt alles , es beschneidet alles , zermalmet
und überwindet alles . — Run ist es wohl leicht

zu errathen , was es ist- Das Geld, dem alle »

untergeben ist. Geld beherrscht die Weit , sagt

das alte Sprichwort ; hättest du auch zehn Mahl

den Helikon bestiegen , des Phöbus und der Pie -

rinnen Gunst erworben ; was nutzer es dir , wen»

du kein Geld hast; Geld erwirbt allein alle

Gunst , ohne Geld gilt keine Kunst ; sie ist ein

bloßer Ranch und Dunst , mangelt das Geld.



Nur der Besitzer beerbe » ist der' größte Künst¬
ler. Mit Geld kann man alles bewirken , alles
ausführen , alles erlangen , was man mir haben
will ; alle Handel in der Welt werden mit
diesem geschlichtet. Man findet nichts kräftigeres ,
nichts stärkeres ; Heere und Festungen vermögen
nichts wider dieses. Wer kein Geld hat , ist wie.
ein ' Todter ; nur dieses macht z »m größten Hel¬
den, nur dieses verschafft und hülst zu asten
Sachen . Dem Reichen steht alles zu Gebothe
er erkauft sich Wissenschaft , Tugend , Verstand ;
und wen» er will , ein erträgliches Aemrchen ;
er darf grob, ungeschliffen , unwissend und unge¬
straft ein Betricger seyn.

Der Tod .

Der ist eine Nuß , die jeder aufknacken;
ein schlechter Braten , den jeder verschlucken muß;
eine Lauge , mit der sich jeder waschen, eine
Brille mit der sich Jedermann bewaffnen muß,
rin Trunck , der Allen dargebothen wird , und
eine Klinge , über die zu springen Jedermann
gezwungen ist.

S chnur r e.

Ein Schiffer , der viele Jahre sein Glück
«nf der See suchte, «nd des steten Hernmschif «
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f » s herzlich müde war , wollte verbuchen , ober

sich mit dem Feldbau nickt eben so er, . ähren
und Nutzen verichuffen könnte , als in dem

Seeleben , außer dem er gar nichts auf Gottes

weiter Erde kannte. Er stell! jetzt den Pflug

auf den Acker, bespannt ihn aber weder mit Och¬

sen noch Pferden , und bedient sich nur der Se¬

gel , die er an den Pflug heftet , in der Hoffnung ,

daß der Wind hier so wie auf der See das Dei¬

nige thun wird ; allein der Pflug kle bt Trotz
des Windes , der imm- ' r fort blaßt , stehen.
Wann w- rds denn ein Mahl gehe »? sagt er

jetzt : Teufel —es will ja gar nicht vom Flecke.
Der Pflug stand immer still und unbeweglich ;

jetzt setzt er sich auf den Pflug und rüst mit

mächtiger Stimme - Diese Segel haben das groß.
te Schiff in Bewegung gesetzt, ein Schiff , das

tausend Mahl schwerer war als der Pflug . So

schreit ein jeder Stocknarr , der nicht weis , daß
eine jede Sache in der Welt ihre besondere Be°

Handlungsart hat. t*

Adel .

Was nützt es dir , wenn dein Vater eine

schöne Leibesgestalt hatte , du aber einem äsopt°

*) Bis hierher ist alles aus P. Abrahams
Schrift unter dem Titel : Ab rahainische s
Bescheidessen gewählt worden.
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Wen Affen gleichst. Der Essig ist ein saurer
Geselle , obgleich sein Vater ein vortrefflicher To¬
kayer war.

Ein offener Helm adelt nicht allein , auch
eine ^wnrmsticvige Ruß hat einen offenen Helm.

Kochgebohrn ist auch der Storch ; er bauet
sein Nest auf Kirchenthürnieu .

Von, anten Hause , wie man zu sagen pflegt,
ist auch die Schnecke und die Schildkröte ; denn
beyde tragen ein gutes Haus aus den Rücken mit
sich herum.

Ein saurer Holzapfel ist auch von einem ho¬
hen Stamme . — Die Tugend muß den Adel
erhöhen , wie der Edelstein einen Ring erhöhet ,
der Kern eine Nusschaale , das Heiligthum ein
goldenes Gefäß *) .

Dornstra u ch.

Was für eine erbärmliche Wühl habt ihr
getroffen , ihr Bäume , daß ihr den Dornstrauch
zu euerem Könige erwählet habt ! Es gibt dochDiele Bäume , die auf diese höchste Würde An¬
spruch machen könnten. Die Eich« weichetkeinem Baume in der Stärke . Warum habt
ihr diese nicht gewählt ? Die Ceder übertrifftalle andere in der Höhe ; warum also nicht die-

) Aus P. AbrahamsgeistkichenKrammer , Laden.
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ft ? Ein Palmbanm ist seines Adels wegen gennq
bekannt. Worum habe ibr auf diesen vergessen ?
Kaum hat der erbärmliche Dornstrauch die Re¬

gierung angetreten , als er seine Unterthanen

schon lyrannistrke . So geht es, wenn man ho*

he Aemter mit Unwissenden und Dummköpfen Se'

setzt; sv geht es wenn mau ungeschickte Leute

befördert , welche verdienstvolle Männer verach¬

ten , und wenn sie können , mißhandeln . Wohl
eine verkehrte Welt , wo ein Strohhalm einen

größeren Werth als ein Goldfaden ; wo ei »
trüber schlechter Wein den Vorzug von dem edlen

Matvasier hat , und der Löwe den Hassen Nach¬
treten muß; und doch geschaht dieß häufig zum
größten Nachtheile des gemeinen Wesens. Richt

selten siebt man die Unwürdigsten ; u hohen Wür¬

den gelangen , und in solchen Ehren , die sie
nimmermehr verdienen . Sie glänzen von außen

durch Kieiderpracht ; von innen ist alles hohl ;
kein Verstand , keine Wissenschaft , keine Erfahrung .
Am besten verstehen sie sich auf Gastmähler , w» .
geschwelgt wird , und wo nur der sich auszeich¬
net , welcher es am unmäßigen Geauße der

Speisen und des Getränkes andern zuvor thut .
Ich erinnere mich vor einigen Jahre » einen

Kaldskopf gesehen z» habe », der zu einen Gast¬
mahle zubereitet wurde. Nächtlicher Weite gerietst
eine Katze darüber , die das Hirn reiir herausfraß .
Als nun der Kalbskops an dem bestimmten Tage



auf die Tafel kam, fragte der Herr des Hauses ,
wo das Hirn hingekommen sey; ein kurzweiliger
Tischrath , der hinter demselben stand, antwortete .
Der Kopf ist pon euercr Ratte . Man hat sehr vie¬
len einträgliche Aemter verliehen , weil sie Söhne ,
Vetter , Schwager oder sonstige Verwandte eines
Machthabers waren , unbekümmert , ob die Be¬
förderten geschickte Leute oder leere Köpfe find.

An ekd o te .

Ein alter , abgelebter Koch, der einem may-
ländische » Fürsten diente , ward seiner langen
Dienste überdrüsiig , und laib um eine Gnade .
Was verlangst d» für eine Gnade ? fragte der
Fürst . Machen sie mich z» einem Esel , gnädi¬
ger Herr ! antwortete der Diener . Ein seltsames
Verlangen , sprach der Fürst lachend , du bist ja
ein Narr . Warum ? erwiederte der Koch: Euer
fürstliche Gnaden haben bisher lauter . Esel zu
einträglichen und hohen Aemtern befördert ; um
daher auch zu solchen zu gelangen ; so wünsche
ich ein Esel zu seyn. *)

Es ist nicht gut , wenn es so geht wie mir
den Brunnen - Eymeru , wo immer der leere

"> Man findet diese Anekdote in des PoggmL
H -iiir .
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Eymerin der Höhe ist. und der angefüllte unten

dleibt. Es ist garnicht rühmlich , wenn man es

so wie der Bauer macht, welcher du. ch das Sieb

oder die Reuter alles Gute imrchfallen , und den

Staub in die Höhe gehen läßt.

Der Wrederh all .

Ein wunderlicher Gesell , ein seltsamer Plau¬
derer und Schwätzer ohne Mund ist der Wieder «

hall : denn wenn man in einen dichten und

schattenreichen Wald hinein schreyt , so iömmt

die Stimme wieder zurück , und man kann nicht

wissen , ob die Bäume oder die Stauden eins

Sprache bekommen haben , oder ob sich ein un¬

sichtbarer Waldgeist im Gebüsche aufhalte . Es

konnte einem fast einfallen , daß der Wald ein

Hapagey geworden sey, der alles nachschwatzt,

was man ihm vorsagt . Ein solcher Wald gleicht
einem bösen Weibe , die immer das letzte Wort

haben will , und ist so empfindlich , daß er dem,

welcher ihm einen Schelm heiße, diesen wie¬

der in den Busen zurück wirft . Sonderbar ,

daß so ein Gehölz alle Sprachen spricht , und

doch nie von der Stelle kann.



Er hat eine große Last abgelegt .

ES reiset mancher, um seine Sündenlast an
einem Gnadenortc abzulegen , und dann pflegt er
immer zu sagen, er habe sich reche entlastet , und
eS sey ihm ein großer Stein von» Herzen gefallen .
Gut ! Gut ! Ich wünsche viel Glück dazu ; in der
Rückreise kömmt man schon wieder zu den alten
Bekannten ; man ißt wieder - man trinkt , man
winket , und stinkt wieder vorn vorigen Unstatte ,
und der erst aus dem wcissen Lamme herkam,
spricht wieder beym blänen Böcke ein. Der
Mond macht es nicht besser; er magert sich so
aus , das er einer Sichel gleicht ; oft füllet er
sich wieder , daß er kugelrund aussieht .

Der Esel ,

Der Esel ist ein plumpes dummes Thier , und
hak dennoch zwischen seinen langen Dhren keinen

so kurzen Verstand , als Man etwa glauben möchte;
denn wo er einmahl ffslpsrt oder fällt , geht
er das zweyte Mahl behutsam. Ein Esel der
einst Salz aus dem Rücken zu tragen hatte, legte
sich ermüdet in einen Bach , und merkte , daß
seine Last geringer wurde , weil das Salz zer¬
ging ; versuchte dieß daher öfter . Allein sein Herr
fuhr ihm durch den Sinn , und bclud ihn in der

Folge mit lauter Tammvolle . Als sichder arkadische
Klepper eiMcmahl wieder in den Bach legte-

i. Th. P. Abraham 4
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konnte er feiste Last nick» erieaae «, weil die Wolle

Lurck das ei»g!' sa' -ate Wasser schwerer wird ; dieß

machte , daß der Esel das Lad meldete , und sich

besserte.

Wein trinken .

Ich habe einen Menschen gekannt , des volle

dreyßig Jahre keinem Wein trank ; einer seiner

Gefährten rauchte einst einen Handschuh in den

Weinkrng und schlug, ihm denselben »in den

Mund , worüber --r sehr krank wurde, bald nach¬

her aber den Weilt zu kosten anfing ; und in kur¬

zer Zeit ein vollkommener Säufer wurde. Die
Mensche » dürfen nur etwas verkosten, und gleich
hat es des Kostens kein Ende.

Manches Gut thut kein Gut -

Alke Natnrkündiger wollen behaupten , daß,
wenn man A- terfedern zu andern legt , die letz¬
teren von den ersteren verzehrt werden. So geht
es mit den unrecht mäßig erworbenen Gut und

Geld , weiches sogar das rechtmäßig erworbene

wegfrißt . E. ner meiner Bekannten erzählt « mir,

daß er biete « Winter eine a,i> ecordentliche Kalte

ausgestanden hatte und in den vorigen Innren bey-
nahekeiues Pelzes nöthig harte. Ich mgte ihm in

Scherze : vielleicht «ss das Futter gestohlen wor¬
den. Hole mich der Teufel , a itworlere er, der

Pater hat es errathen , denn ich habe einem von



nmuc' . r guten Bekannten -- Marderfelle wegge¬

nommen , er brachte hundert derlcy anS Effek

wir sich. Es versteht sich, daß ich sie ihm un¬

wissend nahm, allein ungeachtet dessen, sehe ich

doch augenscheinlich , mein lieber Pater , daß

meine UuterklcLdrr , von den Marderfellen ver¬

zehrt werden»

NLr . ch en .

Cs reifere einst ein Mann auf der See um¬

her , und empfing zu diesem Ende von seiner

GattiÄn eine beträchtliche Summe Geldes , Als

er eines Tages schläfrig wurde , nahm ein Affe,

der auf dem Schiffe frey herum ging , eine«,

großen Beutel wahr , Leu der Reisende bey sich

hatte , stahl ihn mit außerordentlicher Behandig -

kcit weg, eilte damit auf den Wastbaum , wo er

ihn öffnete, hin und her suchte, zuletzt das Geld

herauszog , allemahl drey Stücke zu den Füssen, des

schlafenden fallen ließ, das dritte in das Meer

warf, und in derArhuung fortfuhr , bis nichts mehr

im Beute ! übrig blieb- Als er nach Hause kam, er¬

zählte er diesen Borfall seiner Gattinn umständ¬

lich , die sich sehr darüber wunderte , aber doch

bekennen mußte , daß sie das Geld welches^ sie

ihren Gatten mitgab, zwar aus dem Milchverkauf

löste (sie besaß einen sehr großen Äeyerhos ) , aber

doch unrechtmäßig , weil sie. unter zwey Theile

Milch inufier einen Theil Wasser gegossen hätte-



Wie gewonnen, so zeronnen , sagt das alte Sprich -
- Work.

Ungerechtes Gut .

Mir sehen es mit den Augen, hören es mit
den Lhren , greifen es mit den Händen , wenn
Jemand stirbt und seinen Kindern eine reiche Erb¬
schaft hinterläßt , daß diese oleichwohl in Armuth
gerathen . Es ist mit dem Gute und Gelde, wie
mit einer Aale , diese entwischt , ohne daß man
daran denkt.

Fabel .

Ein Wolf Hatte einem sorglosen Hirten ein
Schaaf aus der Hce. de weggeschleppt un-o es in
ein Gebüsche getragen , nm Mieder nach einer
neuen Beute ausgehen zn können. Der Löwe,
welcher die Bente roch, verzehrte es. Als der
Wolf zurück kam, rief er wehmüthig : Ho lw>
Bruder Löwe! das war nicht recht gehandelt ; ich
habe das Schaaf ehrlich erworben , nnd ich ehrlich
gefressen , erwiederte der Löwe: Weist du nicht,
du dummer Waldhund , daß eine gestohlene Sache
bald wieder verschwindet .

Vormünder .

Ich habe oft gesehen , daß einige fast alle
Sonn - nnd Feyertage auf den Besitzungen ihrer
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Münde», Feste und Gastmähler angestellt baden,
während diese armen Mündel zu Hause kärglich
lesen mußten. Wie viel gibt es , welche das
Geld ihrer Mündel zu 8 und § für hundert an¬
legen und nur das gesetzmäßige Zutreffe ihren
Mündeln verrechne »!

S chnu r r e.

Ein Ungar , trat nicht weit von Wie » ins
Novitiak , und da man den Novizen , bis auf
einen Schöpf alle Haare auf dem Scheitel abzu¬
scheren pstegr, so geschah es auch mit diesem.
Mittlerweile kamen ihm die Ordensregeln zu
strenge vor , und er verließ das Novitiak . Als
man ihm die sogenannte Keone abgenommen
hatte , wollte er durchaus , daß man ihm seinen
vorigen Schöpf mit Pech wieder hefte » sollte
welches auch geschah. So ausgerüstet »ahm der
Exnsviz seinen Weg gerade in eine Schenke ; soff
sich voll an, und wählte , da es Winter war, die
Ofenbank zu seinem Nachtlager . Mit dem att-
beechenden Tage schrie er „ m Bramwein , soff sich
wieder voll und voll , und fing zu schnarchen an.
Da die Magd mittlerweile den Ösen ziemlich ge-

*) Die gcschorne Platte auf dem Hauvtr der
Geistlichen .



heitzt hatte , zerfloß das Pech und siel ihm nach

und nach mit dem angehefteten Schöpfe auf die

Nase hinnnter , wo der letztere seinen beständige »

Sitz nahm. Ais der Sanfte erwachte, konnte er

sich nicht genug wundern , daß leine Na>e unter

einen Haarbnsch versteckt sey ! lief dah^r wie ein

Rasender herum , mit der Klage , daß man,dik

bezaubert halte . Das Hausgesinde hielt ihn für

einen compieten Narren , und der herbeyaeholle

Bader kannte den Schöpf nicht ohne Verletzung

der Nase aus seinem Standquartiere bringen .

S ciu f e r.

cpanl sanft sich die Woche öfter sternvoll .
Aus diesem Stern will ich dir wahrsagen , mein

Paul : Duwiest in kurzer Zeit ein Beuler werden.

Das Wasser bat schon manchem Haus und Hof
mit fortgerissen , aber der Wein noch mehrern .

Die lateinischen Worte s - M- ar ( Säufer ) und

xutalor der Baume und' Weilistöcke beichneidct,

Wer beschneidet sein Vermögen als der Trunken¬

bold.

Wo man stets Gastmahler gibt , unmäßig

ißt und trinkt , wenn Pokale und Weinglatcr
um die Tafel herum ranzen , wie die Kinder zzs-
raels um das goldene Kalb , da kann kein Hans

bestehen; da acht die Wirthschaft den Krcbcgang ,
die Armuth schleicht sich ein, die Menbeln wer-



den verzehrt , und nichts bleibt übrig als das

Kupfer auf der Nase.

Ich sah dich noch, mein Paul , als du in

Sammet und Seide stolz einher gingst ; jetzt bist

du in einen schlechten Kitkel gehüllt / und ist der dir

zerrissen (du wirst ja die Kleider nicht wie jener

hohe Priester frcywiSig zerrissen huben , auch

wird die diese der amoaii ' che Hansen nicht

zerrissen haben) so kannst du eine ganze Papier¬

mühle mit Hadern versehen. Mich , sagt Paul ,

hat ein Bar so zerrisse » , aber der goldene Bär

gm Wemmackt , der Hat mich zerrissen-

Schnu r v e.

Ei » iolcher Schlemmer hatte alle seine Habe

verschleimn! u id doch bey seinem sehr srncalen

Abendmahl Wachskerze » «ebi a-' »t . Als dieß einer

seiner Bckanmen sah, und ssch darüber sehr ver¬

wunderte , tagte der Schlemmer : Narr ! weißt
d«. nicht , daß man bey einem Leichenbegcnguiß
keine Un. ct' litt — sondern Wachskerzen brennt .

Wer ist denn gestorben ? fragte jetzt der Bekannte ?

Fraoe »ich- viel , wer gestorben ist , antwortete

der WKm' chlanch - alle meine Habe ist gestorben
und ich bin verdorben !

Urban ! Urban ! man r«gt von dir , daß du

alle Tage steenvol seyest. Aus diesem Stern neh¬

me ich ab, daß du nicht lange leben wirst. Nichts



ist schädlicher als zu viele Gesundheit *), wenn
ma» nähmlich zu viel zutrinkt . Viel? (die Wein¬
rebe) via (das Leben) sind des Nahmens wegen
sehr verwandt , im Grunde aber sehr verschieden;
denn der Rebensaft ist dem Leben gar weift gün¬
stig , und Bachus ist des Magens und der Ge¬
sundheit überhaupt ärgster Feind. Gießt mau
auf den Kalk Wasser, so säugt er an zu brennen ;
gießt man zu viel Wein ein , so wird der Körvrv
entzündet , und im Kopfe spuckt es' sonderbar
herum.

Anekdote .

Zur Pestzeik hatte sich ein Gpielmann , feiner
löblichen Gewohnheit »ach , fast täglich vollge-
zccht ; einst lag er betrunken auf der Gaffe. Die
Todicngräber hielten ihn für todt , legten ihn
auf einen Wagen und warfen ihn mit den
übrigen Todten iu die Grnbe . Er lag unter den
Leichname » die ganze Nacht ; als er des anderen
Tages nüchtern erwachte , konnte er gar nicht be¬
greifen , wo und in was für einer Gesellschaft
er sey; zu feinem Glücke hing an seinen Gürtel
eine Sackpfeiffe ; auf dieser fing er zu spielen an
und leckte dadurch Leute herbey , die ihn nicht
ohne Verwunderung heraus zogen.

*) Sihenie und Asthenie nach Brownc .
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Schnurr e.

Mas» erzählt von dem niederländischen Her¬

zoge, Philipp dem Guten eine drollige Geschichte-

Dieser sah einst einen Bauer trunken auf der

Gasse liegen. Da lein Schnarchen bewies , daß

er fest Mief , befahl der Herzog , daß man ihn

in seine » Pallast tragen , seine vom Gafstnkothe
besudelten Kleider ausziehen , und in ein fürstliches
Bett legen sollte. Alles ward genau befolgt .
Als der Bauer den Weinransch anSgeschlasen
hatte , und sah, daß er in einem fürstlichen Bette

liege, und nur Prunk ihn umgebe, wußte er nicht,

was erdenken sollte. Kämmerer und Hofbedienke
erschienen , und hüllten ihn in kostbare Kleider .

Als er angekleidet war, kamen vornehme Heeren ,
und fragten , wie Seine Durchlaucht geschlafen
hatte ? Recht sehr gut , gab der maskirtc Bauer

zur Antwort , und ließ sich, besonders bey dem

herrlichen Mittagsmahle recht gütlich geschehen.
Er griff tölpelhaft bald in diese, bald in jene

Schüssel und fraß für drey. Philippen , der

heimlich zusah, machte der Spaß viel Vergnügen .

Nach der Tafel gefielen dem verkleideten Herzoge

der Tanz und alle die Spiele , die seinetwegen

veranstaltet wurden , außerordentlich - Vorzüg¬

lich schmeckten ihm die köstlickenWeine , die man

ihm anboth, und von denen er so häufig genoß.

Laß er neuerdings berauscht wurde. Mit dem
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Sinken der Abendsonne wurden dem stageschlafeiien
Trunkenbold die kostbaren Kleider aus, und seine
vorigen Lumpen angezogen ; er selbst wieder ins
Gaffenko,! ) gelegt. Als er früh morgens er¬
wachte , hielt er alles, was ihm begegnete , für
einen Traum , und erzählte feinen, Weibe, die
ihm einen derben Verweis gab , seinen vermein¬
ten Traum umständlich ,

Di enstbothen .

Man findet unter diesen einige , welche sich
die ganze Zeit im Hause herumschleppen , »ich
sich statt der Pseiffcn der Brummeisen bedienen.

Andere gleichen dem Wiederhast in den stove,
r- schen Gebirgen , wb ein einziges Wort drey
oder viermahl wiederholt wird ; laat die Hran
eilt Wort , so bezahlt die Magd das Capital mit
dem Jittresso .

ES gibt einige unter ihnen, denen der Wein
eben Ho widersteht , iwe den Bären der Honig;
sie wumchen , dasi aste Tage wie zn Canna
Galliläa ein Wunderwerk gefchiehe, und denken
nicht , best ste dem nngelöschkeit Kalke gleichen,
den die Aaste entzündet .

Die meisten belaste » sich mehr mit Liebelenen,
als mit den handlichen Ge' chäftcn , und sprechen,
obre mehr schamroeü zu werden , von Nebenver¬
diensten , die nur darum gesucht werde »/ um den



Dame » in Lein Luxus gleich ; » kommen, oder es

ihnen wohl gar zu vor ; n thu». ,
Viele tragen das Kehricht nicht allem nach

Hause , sondern auch alles , was im Hanse ge¬

schieht , außer Ha. che, freylich - immer mtt be¬

liebigen Zusätzen . , .
Viele sind eine Art Mispel , d-e liegen mus-

fen und oft auch faulen .
Sie wollen lieber Trennen als Z» ammen-

„Lben; darum schwingen sie wie Erymuen d. e

Fackel der Zvie . - aH- , und trennen Ge Herzen

ruanches Ehepaares ; auch machen sie n-chr iel . en

den gnädigen Dämmen zm- tilion

Anekdote .

Ein «ngrischcr Cavalier , der einen fünf

volle Maaß hallenden vergoldeten B ecker besaß,

lwß knnd machen, daß er diesen Pokal dem,eiligen

Mate » wolle, der ihn mit Lein gefüllt auf em-

mahl auszutrinken im Stande wäre. Es ,and sich

bald einer , der den vollen Becher auf einen .o>»g

Mlslcerte, , und sihn als Geschenk mit sich n«bm;

Doch nicht lange war er der Besitzer dieses Pokals .

Der Tod hatte ihn ihm in wenigen Tagen enMssen.

Das h- ' ßt ssnlen und dem Tode en- aegen lausen .

Man könnte ihm wohl die Grabschrift machen,

die man einst eine » sicheren Mathias Fink machte.

M- jacot exuncms guonüam veneiabiUs

knlXUL,
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In rub - o ti -ga, pro so vskiru rogs,
6»zus oliw vsmsr bibie ügrziLL ein » lidsntsr ,
! » -b-Ässiiicera st odsrii-. ts vs?L. *)

Die Mode ,

^
Ehemahls trug man ein hübsches Kleid viele

^ahre ; man zog es nur alle hohen Festage an /
letzt ändert stch fast mit jeder Woche die Mode,wie der Mond, der von einem Viertel ins andere
tritt . Was gibt es von sechzig Zähren her für
Veränderungen ? Was für Moden nur in den
Hnten ! Bald °°n hoher ß. . t , wie ein stevrischerKegel , .w.ch « n n- edcrcr wie' ein PobclfeL ,rald e. n glaiter , wie ei » Maulwurf , bald e-,-
breiter , wie - in Fanden , bald
w- e ein Milchtopf ; bald ist er einmahl gestülptbald zwey, bald dreymahl , stellt alio drey 6Lr -
nervor Bald ist der Hut mit Federn geziert ,bald fehle » . hm diese; bald hat er einen silbernenoder goldenen Reif , bald wieder feinen.

. Veränderung in den Kragennnd Aufschlagen ! Eine .Zeit her trug man Krau¬
len wie. ailkcr Hohlehippen aufeinander , dann

Wordene , einst ehrwürdig/

tÄr/r ^^- ren Glaube » n,ch
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finge » die glatten Kragen an wie Kalskürase .
Eine Weile hatten die Krausen lange Kanten , wie
ein Indem > Leintuch ; wieder eine Zeit lang
waren die Krausen so schmal wie der Schwanz
einer Bachstelze, und spater so breit wie eine Ziel¬
scheibe. Man trägt jetzt Halstücher , die den
Windeln gleichen. Von dem Halse kann man
welch sage», daß er sich in alle Mode zu schicken
weis.

Wie vielen Veränderungen unterliegen die
Röcke! Bald sind sie französisch, bald kalabrisisch ,
bald portugisisch , bald lukesisch, bald boloane -
sisch, bald chinesisch, aber nie deutsch; bald sind
sie voll Knöpfe , bald baden sie Liese nur unten
bald an der Seite , bald rings herum ; bald sind
die Knöpfe groß , bald klein.

Es gibt jetzt lange , kurze , enge, weite Ho¬
sen, Schürzhosen , Stnrzlwsen , runde , bunte,
gestrickte, gebrämte , gefärbte , mit einem Worte
unbeständige Hosen. Nur bey den Höfen und
in den Pallasttii der Könige trug man einst sei¬
dene Kleider , jetzt kleidet sich ein jeder nichts
bedeutende Mensch in Seide , fast jede Küchen.
Magd *).

*) Wir sehen unser jetziges Zeitalter in diesen
satyrischcn Ausfallen . Narren di ser Arr hat
der laumae Verfasser der Eipeldaiicrdriefe
trefflich durch die Lauge gezogen.
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T ! röl ftt ch! .

Die Eitelfucht hat keine Grenzen . Svgäe
Mit b n eigenen Rahmen ist man zufrieden .
Es will keiner mehr Schuster , sondern Kuwrn- s ,
keiner mehr Weber , sonder » Hxwrius , keiner
mehr Schneider , sonder » Zartorius oder ' 6»!ignla
» -Llig-' . ( von den Kostn) heißen. Enere Go-
strcna will jetzt schoir der Häscher und Amts-
dicner betitelt werden ; deut Vettelvogt ist fast der
Titel Eieere Herrlichkeit zu schlecht.

In den älteren Zeiten dieß man Fürstentöch¬
ter Jungfer » , jetzt ambitioni « sogar die Tochter
eines Marktfthreuers ein Fräulein zu heisscn.
Eine bewußte Castanien - Verkäuferinn will
nicht Ursel sondern Madame Ursel heißen. Man
las vor einigen Jahren auf einer Adresse- an
d c n W oh lc d e lg e b o h r n e n Herrn N. R.
bürgerlichen ^B e se nb i n d e r. Die Prä¬
dikate wachsen dergestalt , daß der , welcher
Hans Hader ch e -. -weg heißt , sich Hans
Hader von Lumpen Hosen schreibt. Ein
Fiedler in der Schenke will jetzt Musikus oder
wohl gar blusvigus heißen. Ein Blasebalgzisher
will nicht Mehr Caicanch sondern Loopeiator
cbori heißeit *).

*) Alles wie jetzt; !tnr daß iitnnserenZeiten die
Tilelsucht allgemeiner und lächerlicher ist.
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Anekb o te .

Ein Edelmav « fschrte einst eines Ächneiöes
in eine Kaufmannsbude , dcniik er ihm ein Tuch
zn einem Kleide anssnche. Es wurde das schönste
und beste Tuch gewählt ,, „d der Kauf abge¬
schlossen. Der Schneider , dem der Preis zu
überspannt schien, sagte dem Edelmann ins Dbr :
Gnädiger Herr ! das Tuch ist zu theuer . Lasset
es gut sey« Meister , antwortete der Edelmann
leise, ich bin ja nicht WillcUs es zu bezahle ».
So belieben Euer Gnaden , sagte jetzt der
Schneider , auch für mich eines auf ein Kleid
zu nehmen.

Wie oft gehen Leute in Sammet und Seide
stolz einher , und das Kleid ist noch nicht bezahlt »
Die Bezahlung des Conto wird zwar oft be¬
triebe », allein der Gläubiger richtet nichts aus .
Der Kaufmann läuft , schnaubt , schreibt , treibt ,
wird aber zur lieben Geduld verwiesen , und er¬
halt , wettn er zudringlicher wird, von der Diener¬
schaft einen Tritt vor den Hintern , wird über die
Treppe geworfen oder erhält statt derJntresse »
wohl gar eine Tracht Schläge .

E r z ühlun g.

GrafWerich von Flandern Hütte unweit
Ryffel ein schönes Schloss/ wo erHof hielt. Sein



64

ältester Sohn spielte eben mit seinen Bruder »
vor dem Schloße / als ein armesWeib mit einem
Korbe voll Früchte hinzu trat , und diese seil .
both, um des der großen Thcurung im Lande ih¬
ren Kindern Brod verschaffe » zu können. I o->
seramnus , so hieß der älteste Sehn , ein hoff¬
nungsvoller Jüngling , machte dem Spiele ein En¬
de, handelt dem Weibe die Fruchte ab, undsag -
ke ihr , er wurde ihr da- Geld aus dem Schlos¬
se schicken, sie sollte nur warte ». Das arme
Weib , aus die Joseeamnus ganz vergessen hatte ,
wartete bis in die finstere Nacht , und sah sich
zuletzt genöthigt , trostlos nach Hause zu gehen-
wo sie ihre zwey Kinder todt fand , der Hunger
hatte sie weggerafft . Mit zerrissenem Herzen
brachte sie des andern Tages ihre zwey todten
Kinder vor ^Liderich und klagte über ihren schmerz¬
lichen Verlust i » Jammertönen , »nd sagte dein

Grase,r , daß sein ältester Sühn ihr die erhan¬
delten Früchte nicht bezahlt hätte . Der darüber
entrüstete Graf reiffke heimlich nach Dor -
nik , und erzählte in einer Versammlung , unter

einem fremden Nahmen , das ganze Ereigniß -
Man oern «heilte , ohne es zu wissen, seinen eig¬
nen Sohn zum Tode, und Liderich ließ ihn dar ^
auf ohne Verzug zu Ryssel enthaupten .
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Fab el .

Der kleine Finger beschwerte sich bey Jupi¬
ter , daß er verachtet sey und den Aufrraz hätte ,
die Ohren zu reinige » ; indeß man dem Daumen
nnö Zeigesinaer erlaube nach dM besten Bisten
zu langen ; sie hätten öfter so gar die Gnade ab'

geschleckt zu werden . Du kleines kraftloses
Ding ! sprach jetzt der erzürnte Vater der Göt¬
ter : Was hast da dich zu beklagen ? Kannst du

mehr leisten , als du wirklich leistest. Sey mit

deinem Loose zufrieden , und verlange nichts
mehr. Ein Ochsentreiber will einen Schreiber
vorstellen ! W,e ungereimt ! Ein Schaajhirt will
Amtmann werden ! Wie närrisch ! Der Hirt
möchte einen Wirth vertreten ! Wie unbesonnen !
Der Esel möchte sich einmahl gern unter die

Ionkünstler mischen ; erhielt aber den Takt

zwischendic Ohren . Der Besen wollte auf eine Zeit
lang unter das Obst gezählt werden , wurde aber

zum Auskehren des ttnrarhcs verunheilk . Ein

Zeder bleibe , wer er ist, und strebe , wen » er
untauglich ist , nicht nach höher « Würden . Der

Fuß gehört nicht zu dem Haupte , die Rippen

gehören nicht zu den Füßen , die Hände nicht

zu den Kniescheiben.
Wenn die Geistlichen zu weltlichen Sachen

- rathen .
Die Soldaten stets sieden und braten ,
I. Th. P. Abraham S
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Und die Weiber führen das Regiment ,
Nimmt es selten ein gutes End *).

Schnurr e.

Zn Lcibnitz in Nieder - Steyermark , wohnte
ein Mann , der sich seiner guten Art wegen über¬
all beliebt machte. Diesen hatte seine Gattinn
eines Morgens sehr hart angegriffen , indem sie
ihm sagte , daß, weil er die Wirthschaft nicht
Verstehe, sie allein dem Hauswesen vorsiehe,,
wolle , und zwar um so mehr , als ihr Gatte
die meiste Zeit in der Schenke zubringe. Da
du dich für ein Haupt ausgibst , so sollst du
auch nicht der letzte unter den Haupt - Narren
sey». Begib dich gutwillig aller Regierung ,
sonst soll dich alles begrüßen , was sich znm Prü¬
geln brauchen läßt. Ho ho! dacht er jetzt: mit
Schlägen ist hier nichts ausgerichtet , denn ei»
Weib gleicht einer Drgel , je mehr man auf sie
schlägt , je heftiger schreit sie, ich will was an¬
ders versuchen. Er springt daher aus dem Bette
läuft wie ein ächter Sans — culans aufdie Gas¬
se und schreit - Meine Frau hat mir die Hose
genommen. Auf dieses Geschrey versammelte
sich eine Menge Menschen und ricthen ihm, er
sollte der Axt einen S,iel suchen, und den Teu¬
fel aus seiner Herberge verjagen .

Ich lasse den nnpoetischen P. Abraham ,
ohne etwas verändert z» haben , reden.
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Sie wisftn es b e sse r.

Ein Schuster , der an einem Sonntage bey

seinen Zechbrudern in der Weinschenke sitzt, be¬

hauptet,daß er besser predigen könne, als alle Pfaf¬

fen indcr Stadt . Du armseliger Lederbcisser, blei¬

be du bey deinem Pech , und lasse den Geistli¬

chen bey seinem Buche. Ein Schneider , der

neben seiner sitzt; weis dir Armee besser zu
crmmandiren , als ein General ! Bleibe d» bey

deiner Elle und laß dem Feldherrn seinen Com-

mandostab . Ein Fischer , der auch gegenwärtig ,
wollte auch seinen Seust dazu geben, und sagte , er

könne ein Lager besser ausstecken als der beste In¬

genieur . Bleibe du triefender Naßkittel bey dei.

ncm Fischbehalter und lasse den Ingenieur bey

seinem Feldlager . Zu unserm neunzehnten Jahr¬

hunderte urtheilt ein jeder Lappe und Dummkopf

über Regierung , Politik , Geschichte, überhaupt

über alle wissenschaftliche Fächer , und beson¬
ders »»bärtige Knabe » mästen sich das Richtcramt
über die wichtigsten Gegenstände in der Litera¬

tur an: sie erpresse » aber a»ch dem Denker nur

ein mitleidiges Lächeln , und man straft sie da¬

durch , das man ihre unliterarischen Sudeleven

gar nicht liest .
Zusatz des Herausgebers .

* 2



Wer gleicht einem Igel ?

Der Verläumder . Der Igel ist mit Stacheln ,
die scharfen Pfeilen gleichen , versehen. Der
Verläumder verwundet nicht allein diejenigen ,
die ihn berühre », sondern trifft auch in der Ent¬
fernung .

Wer ist ein Igel ? Der Reiche. Der Igel
pflegt in der Herbstzeit auf die Obstbäume zu
kriechen , wirft die Aepfel und Birnen hin¬
unter , wälzt sich nachher unter dem Banme hin
und her und spießt so die Früchte an, mit denen
er sich in sein Loch begibt ; da diese- enge ist ,
so bringt er von dem gestohlenen Obste wenig
»der gar nichts hinein , weil es sich abstreift .
So der Reiche ; was er durch Wucher und Un¬
gerechtigkeit zusammen scharret , muß er verlas¬
sen, und bringt nichts mit sichinsGrab , als eini¬
ge Bretter .

Anekdote .

Als Kaiser Carl V. das sächsische Heer
schlug , und den Herzog Johann Friedrich selbst
Gefangen nahm, soll, wie d' Aoila und Gri -
maldi sagen, die Sonne still gestanden haben.
Als der Herzog Alba später nach Paris kam, um
im Nahmen seines Herrn (Phillipps H. ) mit
Jsabella vermahl! zu werden , fragte ihn der fran¬
zösische König , ob er auch wahrgenommen hätte ,
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baß in der oben erwähnten Schlacht bis Sonne
still gestanden habe. Sire antwortete der Herzog ;
Jedermann behauptete es dazu Mahl , allein ich
selbst war so sehr im Kampfe verwickelt , daß ich
auf Himmel und Erde vergaß .

Ein Baum ohne Frucht , -
Eins Jungfer ohn, Z icht;
Ein Thurm ohne Glocken ,
Eine Suppe ohne Brocken ;
Eine Festung ohne Geschütz,
Ein Mensch ohne Witz ;

sind Dinge , die man gering schätzet.

Vorwitz .

Zu Antdorf trug Jemand etwas unter dem
Mantel ; einer seiner Bekannten fragte ihn,
was er trage ? — Was ich verborgen haben will,
war die Antwort .

MÄgde .

Von den Mägden , die auf den Markt zum
Einkauf geschickt werden , ließe sich manches sa¬
gen. Es gibt nirgends so viel Vorwitz als beyder
Küchen - Partey , eine visitirt der ander » den
Einkauf - Korb. Manchen heißt es dann , wie
theuer hast du dieses gekauft ? — Um 8 Kr.
— O Sabinchen , wenn ich meiner Frau damit
«ach Hause käme, so würde sicher die Sturm -
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glocke gelautet ; denn sie will alle - um das hal¬
be Geld , und wenn sie abgezogene Frösche kauft,
so will sie auch die grüne Hose dahey haben.
Uebrigens gehe ich meiner Frau , wo ick kann, an
die Hand; ich krage ihr in aller Stille LiebeSbries-
chcn aus , besonders , wenn der gnädige Herr im
Ratbsaale sitzt. Der heilige Ricolaus legt mir
An Zeiten einen schönen Zeug zu einer Schnür "
brüst ein ; da muß ich schon ein Auge zudrü«
chen, mit dem andren sehe ich ohnehin nichts .

Neug k e r d e.

Wenn sich in Wien irgendwo eine Menge
Menschen versammeln , laufen eine Menge
Gaffer herbey. Bey solche» Gelegenheiten ver¬
lieren die Narren manches Mahl ihr Geld und
büssen, wenn es arg wird , oft auch ihr Leben
ein , oder kommen, wenn es noch gut ausfallt ,
mit einem beschädigten Bein oder Arm aus dem
Gedränge .

Erz ä hsung .

Es' wohnten zwey Schuster fast neben ein¬
ander Der Eine arbeitete fleißig ; fast Tag und
Nachl trug er den Riemen um den Zopf , die
Knie wurden ihm krumm, die Hand glich einer
eichern-en Rinde ; das Pech klebte , wo er hinsah,
an ihm. Wenn er früh Morgens sein Nachtla -



, ger auf dem er nur wenige Stunden kag , ver¬
ließ , zog er oft das angepechte Leintuch mir sich.
Bom Morgen bis in die spare Nacht saß er bey
seiner Arbeit , und schwitzte über dasOchsen -
«nd Kalbleder , um sich und die Seiiügeu , ob¬
gleich nur kärglich zu erhalten . Dem Schuster ,
seinem Nachbar lächelte das Glück; dieser war
immer frohen Muthes , sang und pfiff und scharr'
te sich ein hübsches rundes Sümmchen zusam¬
men. Man darf nicht lange rathen , wo diesem
fein Glück herkam. Die bösen Menschen raun¬
ten sich in das Ohr , er bekriege seine Mitmen¬
sche»; er aber betheuerte , er hätte sich durch
Auge Spekulationen Geld erworben .

Der Geitzige »

Er schnappt und tappt nach dem Gelbe ,
wie die Forrelle »ach-dec Leber , er schnaubt und
läuft nach dcmMammon , wie ein Renn - Pferd
nach dem Ziele , er dringt und ringt nach dem
Gelde wie ein Geyer nach der Taube- Kein
Weg ist ihm zu weit , kein Meer zu gefährlich ,
kein Berg zu hoch, kein Thal zu tief , keine Ar¬
beit zu schwer , wenn er nur etwas erhäschen
kaun.
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An die Reichen .
Könnt ihr ungerührt und mit trockenen Au-

gen das Elend armer Witwen und Weisen se¬
hen, ohne ihnen beyznstchen ? Ihr habet man¬
ches Mahl so viel Kleider als Festtage im Jah¬
re sind, und der Arme kann kaum seine Blö¬
ße bedecken; euerc Hunde erhalten die besten
Brocken , und der Dürftige hat nichr Brod ge¬
nug. Enere Spiele verschlingen große Summen
und nir den Armen habet ihr nicht einen lnmxich-
ten Pfennig . Zu Comödien und Gaukelspielen
fehlt es euch nie an Geld ; nur für die Dürfti¬
gen ist euer B- utek geschloffen. Ihr bauet Pallaste
und Häuser und der Dürftige hat oft nicht ein
Mahl ein schlechtes Strohdach , unter dem' es.
liegen könnte.

Erzählung .

Ein ehrlicher Bauer war einem Nachbarn
so Her-stich «nt , daß er ihm erlaubte , das Ge¬
treide in seine Scheune schütten zu dürfen .
Der böw Nachbar , weit entfernt . die Wohlthat
zu erkennen, nahm sich vor, den guten Bauer zu
bestehlcn. Unter dem Vormunde , als wollte er
das Getreide nmschlgaen , begab er sich bey hellen
Tage i„ die Scheune mit dem Vorhaben , nächt¬
licher Weile einen Sack voll fremder Körner
wca zu schleppen. Damit er aber dieß desto
sicherer thun könne, legte er auf den Getreide -



kaufen des ehrlichen Bauers seinen schlechten
Kittel , » m sich, wen» er Nachts ohne Licht
käme, nicht zu irren . Nun kam von ungefähr
der eheliche Bauer in die Scheune , und fand deS

Nachbars Rock anf den Gctreidcbaufe », worüber

er sich Anfangs sehr verwunderte , und zuletzt
glaubte , der Nachbar bedecke sein Getreide , um

es vor dem Regen zu schützen, der ihm, weil

das Dach der Scheune baufällig war, leicht scha¬
den könnte. Er glaubte diese vermeinte Liebe

vergelten zu muffen und sagte zu sich selbst: Ich
kann es nicht zugeben , daß der gute Michel mit

seinem Schaden mein Getreide vor dem Regen
schützte. Sprach ' s und legte den Kittel auf den

Getreidehauftn des bösen Mannes . Wie dieser
nun nächtlicher Weile als Dieb einstieg , griff er

im Finstern um sich, fand den Kittel , füllte so¬

gleich einen ' großen Sack und eilt davon ; nahm

aber, zu seiner nicht geringen Beschämung wahr,

daß er sein eigenes Getreide fortgeschleppt habe.

Mitleiden .

Ich habe Mitleiden mit dir liebe Erde , weil

dich sowohl der Mensch als das Vieh mir Füßen
treten . D» mußt die größten Gebäude aus dei.

nein Rücken tragen . Ueber dieß schröpfet dir noch
der grobe Bauer mit der spitzigen Pflugschares
deinen Rücken, daß sichSteine erbarmen möchten.
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Ich bemitleide dich, lieber W- instsL ; beiur
Lu wirst gebunden, als hattest du euren Schelmen¬
streich begangen , oder wärest bey einem Dieb -
si chle ertappt worden. Das scharfe Messer, mit
dem man dich verwundet , muß dir billig Thränen
erpressen. Auch die wilden Thiere sind deine
Feinde , die oft «ach deinem Leben streben. Reif
und Schlosse » schwuren dir den Untergang ; nicht
selten reisten sie dir mit Gewalt das grüne Kleid
»ow Leibe.

Auch dich, lieber Ambos , muß ich herzlich
bemitleiden , nicht etwa barmn , weil du mit
einer bewußten Herberge zufrieden seyn mußt,
sondern weil man dich von frühe Morgen an,
bis in die spate Nacht mit fast ununterbrochenen
Steffen und Schlagen mißhandelt . Der Ham¬
mer liegt dir stets auf dem Racken ; wäre deine
Haut nicht so hart und dauerhaft , so müßte sie,
des glühenden Eisens wegen , das so oft auf dir
richt , schon in tausend Stücke zerfallen seyn.

Viel maß dee Ambos leiden, mehr der Wein -
stock , mehr als dieser die Erde, aber am meisten
der Mensch ; dieser hat fast so viele Feinde , als
Wesen in der Schöpfung sind; Feinde ober.
Feinde unter sich, aus allen Seiten ; ringsum¬
her ; mehr unsichtbare, als sichtbare ; die ersteren
sind immer die schlimmsten , die gefährlichsten .



7L

Schnurre .

Ein alter Einsiedler wohnte mit einem Jüng¬
linge an dem äußersten Ende einer Wüste. Uu-
erfahren in den Dingen der Welt kannte der

Letztere nichts als die Gegend um die Einsideley
feines Pflegevaters und keine menschliche Secls

außer diesem. Als ihn einst der Alte in eine Stadt

führte , begegneten ihnen einige jnngc Mädchen .
Was sind das für Dingerchen ? fragte der un¬

schuldige Jüngling ; Gäule erwiederte der Ein¬

siedler ! Gänse ? wiederholte der Letztere. Als sie
ihren Rückweg in die Wüste nahmen , sprach der

Zunge kein Wörrchen , war ganz niedergeschlagen ,
und fing, als er in die alte, baufällige Hütte kam und

sich niedersetzte, zu weinen an; die Thräne » flös¬
sen ihm unaufhörlich aus den Wimpern . Der

Alte , der gern wissen wollte , warum der Junge
unanfhörlich weine , fragte ihn , was fehlt dir

mein Sohn ? — Ach ein Gänschen , lieber Va¬
ter , war die naive Antwort .

Glttck durch Heirath «

Maricche »! kennst du des Schuhmacher
Meisters Jakob Tschleichen , die schmuckeKälhe ?
Sie wird hsirathen , die Kröte macht ein Glück:

eine wahre Katharina mit dem Rade, aber mir

dem der Madam Fortuna . Der gnädige Herr

son Ledersherg nimmt sie zur Frau . Ein wahres
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Glück ; diesmahl wirb sie, wie man in Oester¬
reich zu sagen pflegt , gewiß nicht einschustern.
Der Herr muß einen guten Sporn haben , daß
er einem so gemeinen Schuster - Balg henathet ;
er muß sich doch vergafft haben, indem gar nichts
Corduanisch a» ihr ist ; sie mag wohl das preu¬
ßische Leder kennen, aber wenig preißwürdiges ist
an ihr. Sie ist wohl über keinen guten Leisten
geschlagen. Du kennest sse nur gar zu gut Marie -
che» ! Die Bestie wird stolz werden , und fast
oben schwimmen wie Korkholz. Sie mag ein
Duzend Balsam , Büchschen mit sich herum
tragen , so wird sie dock nach Pech riechen. Das
Glück ist fast zu groß für sie, sonst hätte ste ge«
wiß Niemand andern , als einen Hinkenden Kncip-
drücker zum Manne bekommen.

Die Jungfern .

DicJungfern gleichen dem Schnee , wenigstens
sollten sie ihm gleichen, den» dieser hält am läng.
sten, je weniger er au die Sonne kömmt. Den
Mädchen ist nichts anständiger als die eingezo¬
gene Lebensart . Man sagt nicht Frauen »
Gasjen , sondern Frauen - Zimmer . Jungfern
sollten den Taucher - Acnten gleiche», die immer un¬
tertauchen , um sich vor Nachstellungen zu schützen.

Was fordert Pater Abraham nicht alles ! Un¬
sere hputiaen Mädchen sind durch Aufklärung
rlüger geworden. Sie wollen in die freye Lust-
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und zwar ohne Begleitung . Sie haben auch
recht , wer wird sich einschränke». Man lebt
nur einmahl , und die Jugend kömmt nicht wieder .
Wer wird denn aufdie altfränkischen Werte Ehr¬
barkeit , Tugend , Eingezogenheit , Sittsammkeit
achten, Worte die nicht sobald wieder das Bür¬
gerrecht erhalten werden. Lächelt doch, ihr klu¬
gen Mädchen , über Abraham , über alle Mo¬
ralisten und über den

Herausgeber

Erzählung .

Im Jahre 1627 wurde unweit Rom ein ar¬
mer Mann ins Gefängniß geworfen , weit er
seinen »»barmherzigen Gläubiger z»r bestimmte »
Zeit nicht zahlen konnte. Ein Bösewicht , der
dieß erfuhr , erschien bald nach der Gefangnch -
Mnng des armen Manne - nächtlicher Weile vor
dessen H- us , wo des Verhafteten Gattinn ganz
allein war und forderte mit Umgestnm einge¬
lassen z» werden. Er drohte das Häuschen in
Brand stecken zu wollen, falls sie die Thür nicht
offnen würde. Als jetzt das arme Weib, aus
Furcht , der Böscwicht möchte Wort halten , den

Riegel zurückzog , wurde sie plötzlich angegriffen ,
und nur mit großen Widerstände konnten sie
seinen Klauen entgehen. Da er zu seinem thie¬
rischen Ziele nicht gelangen kennte, forderte er
Geld oder Grldeswerth , und erhielt zwei? Du-



73

kateir , die das Weib geborgt hatte , um ihre »
Gatte » zu besreven. Jetzt verlangte er einen
Strick , mit dem Vorsätze, die Arme erwürgen zu
können ; allein sie sagt , sie besitz.- keinen, als
den , an welchem ihr Esel angebunden wäre.
Sie muffte ihm diesen zeigen. Wahrend er an
her Auflösung des Strickes , der sehr verknüpft
war , arbeitete , erblickte das Weib , die ihren
Untergang vor Augen sah, einen dichtigen Knittel ,
griffnach diesen , schlug den Böfewicht zn Bo¬
den, wiederholte die Streiche , bis er todt war,
und schleppt den Leichnam auf die Gaffe. Des
andern Tages früh Morgens eilten eine Menge
Leute herbey , und Niemand zweifelte , daß die
Mordthat in dem Hanse des Verhafteten begangen
worden sey. Man stellte das Weib zur Krage,
und sie bekannte alles umständlich . Es kam bald
heraus , daß der Ermordrte ein berüchtigter Räu «
ber und Mörder sey, auf dessen Kopf das Ge¬
richt schon längst hundert Dukaten setzte, die
dem armen Weibe auf der Stelle zuerkannt
wurden *).

Anekdote .

Ein neapolitanischer Edelmann hatte feine
Habe vergeudet und hinterließ nach seinem Tode

*) Ich habe auch ernsthafte Erzählungen auf¬
genommen, weil sie belehrend sind.
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außer e-ner Gemahlinn und einer Tochter gar
nichts. Armuth drückte beyde so sehr. daß sie das
Wenige , was ihnen noch übrig blieb , verkaufen
mußte. . Zischt lange langten , sie mit dem Gelds
aus , und die Gewissenslose und unverschämte
Mutter , rieth ihrer schönen Tochter, daß sie ihre
Ehre feilbicthen sollte. Letztere weigerte sich, ihre
Ehre aufs Spiel zu setzen, schnitt sich ihr langes
Haar ab und sagte , daß auch aus diesem Geld
zu erlösen wäre. Die Mutter tragt jetzt das ab¬
geschnittene Haar auf den Markt ; Zeder der es
sieht betrachtet es mit Verwunderung . Ein Fürst ,
der eben mit seiner Gemahlinn vorüber fahrt ,
erblickt das schöne Haar , frägt nach , und er¬
fährt alles umstänLÜch. Gerührt von der Noth
sorgte er fnrMmter und Tochter , läßt der letz¬
teren 2ovoo Gulden auszahlen und verschafft ihr
einen rechtschaffenen Mann zuni Gatten *).-

Erzähl u n g.

Eine Mutter überredete ihre Tochter , daß
sie einen Mann in ihr Garn locken möchte , um
wie man jetzt zu sagen pflegt, in Hübe und Füll -
leben zu können ; die Tochter , der em solcher
Vorschlag mit der Zeit gefiel, - hakte bald einen
Edelmann gefunden, den sienach unserer Sprache

) iliinoti em liüauLioto in vita 8, Mitlas,
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sontenirte . Nichl lange ließ dieser die Plutter

im Hanse , sie mußte sich entferne » und zuletzt
her Verzweiflung Preis geben, i» der sie zu
Grunde ging. Der Edelmann hatte in wenig

Jährendes irregeführter Mädchens satt , undver -

heirarhete sie an einen seiner Bediente », durch

den sie in ihre vorige Dürftigkeit gerielh .

Lebensweise .

Was «erlangen Sie , Pater ? Soll ich wie -

ein gemeines Weib mir mit Spinnen die Zeit
v errreiben , wird manches adcliche Frauenzimmer
sage». Sie waren noch wenig in vornehmen
Gesellschaften . — Ich lasse meine Leinwand aus

Holland kommen, denn man muß sich nach dem

Adel richten . Ich verlasse täglich um -r Uhr

Vormittag das Bett ; die Chokolade muß. schon
vorhanden seyn. Ich lasse mich ankleiden , bis

dahin schlägt es 12 Uhr, und man tragt mich in

die Stephans - Kirche. Während der Messe

habe ich eine Menge Fragen an meine bekannten

Dgmen zu thun. Z. B. Wie hast du heute

Nacht geschlafen , liebe Gräfinn ? —Sehr gut ,

nur eine kleine Colick hat mich geweckt. — Wie

so Engelskind ? — Ich aß gar zu viel von der

kalte » Sulz , und trank Limonade darauf,1 . s. w.

Nach der Tafel vertreibe ich mir die Zeit mit

einem Spielchen , bis es Zeir ist , in die Litauey

zugehen . - In der Kirche muß man natürlicher
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Weift sehen, wer hineinkömmt oder biyaus geht.
Wer steht dort ? Paar , gehe zur Gräfinn hin
und sage, sie möchte in meinen Bethstuhl kom¬

men. — Das: doch die gemeinen Leute so grob

sind, mem Schatz ; sie geben dem hoben Adel

gar keinen Respect. Wie geht es dir , mein

Herzchen ? Was ' cheeidt dein Gras Gutes ?
Sieh , Sieh , ü. d Gräfinn , was die Frau des
Sekretärs Schildhe . m für einen Putz tat , ihr
Mann kann ihr diesen Lroccat unmöglich aekrust

haben , es muß gewiss ein Gcsch nk üvn , weil

er das Krumme gerade wallte . — Warum kömmst
denn du beute in die Kirche , liebe Schwester ?
— Frage nicht viel , ich bade Langeweile . Mein

Graf hat henke Commission, und ist diese geen¬
digt , so muss er einen L>rwf schreiben.

Grüß e.

Es ist nicht alles an der Grösse gelegen ,

sonst würde eine dicke Heustange mehr als ein

Zepter gelten ; der Elephant einen Haaftn in

der Schnelligkeit übertreffen : ein Mühlstein
einen grösseren Werth als ein Diamant haben;

ein Rabe schöner singen, als eine Nachtigall .

Das stumme Wer da .

Baue dir mitdem Brudermörder Kain eine

Feste und verschl i sse dich darin : sowird dich doch
i. Lh. P. Abraham <>



82

Las stumme Wer da, ( Las Gewissen ) erschuf
lern . Alle Seme Brustwehren - Basteyen , Schon -
; en, Thürme , Thore nützeir dir nicht. Der Feind
ist in der Stadt , du trägst ihn in deinem Busen.
Du kannst dich durch die Flucht nicht retten ;
überall ruft dir das stumme Wer da zu.

Verkrieche dich mit Caligüla unter die Bett¬
stätte , verbirg dich unter das schußfreye Schild des
gottlosen Artemnvn , ziehe dich in eine verschlos¬
sene und wohlbesestigte Insel wie der Tyrann
von Sirakus ; das stumme Wer da ist immer an
deiner Seite . Laste in eine Küste dich verschließen ,
wie der pontische Tyrann Elearchos , und dein
ewiger Begleiter ist wieder bey dir.

Steige endlich in das höchste Gemach, wirf die
Leiter hinab, ziehe die Brücke auf , wie der argini .
sche Aristodemns ; alles vergebens ; dem nagenden
Wurm deines bösen Gewissens kannst du nicht ent¬
rinnen .

Zuweilen wird der Richter aus verschiedenen
Ursachen von dem Beklagten nicht angenommen ,
welches die Rechte gestatten , » m den Kniffen ver¬
dächtiger und bestochener Richter zu entgehen. Zu
Zeiten nimmt man dieRichter nur gar zu gern an,
weil man weiß, daß Geschenke und Bestechungen
oft die bestenEntschuldigungen sind. Doch der Rich¬
ter des Innern dringt sich selbst auf , setzt sich
selbst z» Gericht , läßt sich nicht verwerfen , nicht
Lurch Gunst oder Gaben verblenden ; er urtheilt
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selbst, wrdw sich und alle begangenen Verbre¬

chen.
> Das Wild mag sich in das tiefste Gehölz
verlaufen , seine Spur wird es doch verrathen .
Es ziehe sich ein Igel noch ss enge zusammen,
so werden die Borsten doch seine Anwesenheit an
den Zag geben. ES spinne sich ein Seidenwurm
Koch so sehr ein , das Gespinnst wird ihn immer

verrathen . Man werfe ein faules Holz in den

finstersten Winkel , man wird es doch entdecken.

Schmeichelei ) .

Hüte dich! — Es gibt einige , die dem Mist»
Haufen gleichen, den der Schnee im Winter be¬
deckt. Hüte dich! Es gibt einige die den ver¬

goldeten Pillen gleichen. Hüte dich! es gibt
einige , die eine Aehulichkeit mildem überzucker¬
ten Enzian haben. Hüte dich! es giebt einige
die dem Wein gleichen, in welchen man Hausen-
blasen legte. Hüte dich vor den Schmeichlern .

Die Schmeichler überreden den Stolzen ,
daß Pracht einen hohen Geist anzeige ; den Ehr¬

geizigen , dgß der Durst nach Ehre dc» Men¬

schen adle ; den Geitzigen , daß es klug sey, je¬

dem, der es nöthig hat , die Hülfe zu verfagem
denBerschwender , daß Überfluß auszeichne ; den

Schweiger , daß Schwelgerey das Leben würze ;
den Rachsüchtigen , daß die Rache eine gerechte
Wiedervergelruns sey; den Schlemmer , daß
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Vollere » fröhlich und lustig mache; den Müßig¬
gänger , daß Nichts thun den Mann von A. ' el
charakteriftre ; den Berlänmder , daß üble Nach¬
reden Abscheu vor Verbrechen und Thorheiten
erregen .

Meißner hat ein seltsames Gemählde aufge¬
stellt , nähmlich einen Mann mit einem Doctor
Bart , der auf dem Rücken eure Harfe , mit der
linken Hand einen Speer hält , mit der Rechten
abrr ein Jagdhorn an den Mund setzt, als ob er
blasen wollte. Ich verstehe diese Allegorie nicht,
lieber Meißner ! Ich betrachtete diesen Kerl drey
bis vier Mahl , und Wichte doch nicht , ob er
ei » Jäger , Soldat , Musikus , ein Doctor oder
ein anderer Mensch sev. Nur als ich die Bey¬
schrist las , wußte ich, was er damit sagen woll¬
te. Sie lautet so: Es sind nicht alle Jä¬
ger , d i e i n d as H e r n b la sen. Diese we¬
nigen Worte gaben mir einen Aufschluß. Also
nicht eilt jeder , der das Jagdhorn an den Mund
setzt , ist ein Jäger ; nicht ein jeder , der mit ei¬
nem Doktorhut pranget , ei» Doctor ; nicht ein
j der , der eine Harfe oder Geige auf dem Rücken
trägr ein Musikus , nicht ein jeder, der eine Parti¬
sane in der Hand hätt , ein Soldat . Darunterliegt
eine verblümte Wahrheit verborgen ; das Gemähl¬
deist ein lebhaftes Contcefait eines Schmeichlers .
Ein Schmeichler will für einen Mann angese¬
hen werden , der er nicht ist. Er ist alles nur
dem Scheine nach, in der Sache nichts oder nur



halb und halb ; eine bloße lügenhafte Darstel¬
lung , aus der Niemand klug werden kaun. Wer
ihn nicht kennt , möchte schwören , er habe alle
W-ffenschaskeii gefressen : so meisterhaft weiß er
von allen Dingen zu schwätzen. Er bläst das
Horn , wie mau will ; bald langsam , bald stark,
weiß sich in jede Laune zu ichicken. Er ist ein
Soldat , aber nur hinter dem warmen Ofen ;
ein tapferer Zungeuheld ; ein trefflicher Harfen¬
spieler , der die Saiten bald hoch bald nieder
stimmt und jedem singt, wie er es gern hört .
Er tragt bald einen grauen Bart und tobt das
Alter , bald einen jugendlichen und schändet die
Jugend ; bald ist er stolz und verachtet die De¬
müthigen , bald demüthig und verachtet die Stol¬
zen ; bald ist er schön und macht sich lustig über
die Mißgestalten ; bald ist er schwarz und lobt
die blendende Weiße ; bald ist er ein Geistlicher
und verwirft den weltlichen Stand ; bald ei »
Affe im strengsten Sinne ; bald ein grober Ben¬
gel ; bald ein artiger Geselle .

Die Schmeichler sind, wie Plutarch sagt ,
einem Spiegel nicht unähnlich , der alles von
sich gibt , was ihm dargestellt wird.

Sie gleichen einem Papagey , der nichts an¬
ders schwätzt, als was er hört .

Sie gleichen , nach Plinius , der Sonnen¬
blume , die sich nach der Sonne wendet und
dreht .



Sie gleichen einem Stocke , in dem eiy ver¬
borgener Dolch ist , den man herausfpringenlas¬
sen kann.

Sie sind den Kunden des Roter gleich) die
ihren eigenen Herrn aus Dankbarkeit zerrissen
haben.

Sie gleichen den S neuen , die durch -ihren
anlockenden Gesang die Menschen ins Verderben
stürzen. ,Sie gleichen dem Immergrün , das sich al¬
lenthalben anschließt , und das, was es umfasset
erstickt und verdirbt .

Sie gleichen endlich einer Amme, die das
Kind , welches sie auf den Fußboden fallenließ ,
mit süßen Worten z» besänftigen sucht, und so
lange nicht aufhört , es zu loben und zu erhe¬
ben, bis es aus Wohlgefallen zu lachen an¬
sängt .

Was schätzen die Menschen am meisten .

Drey Dinge schätzen und liebe « die Men¬
schen am meisten , Gesundheit , Reichthum und
Ehre. Wir geben uns , wenn wir anders nicht
wahnsinnig sind, alle Mühe unsere Gesundheit
zu erhalten . Wir scheuen keine Gefahr , um uns
Vermögen zu verschaffe », und bieten alles auf,
UM allgemein geehrt zu werden. Der gute Rah¬
me geht inzwischen über alles , er ist ein Kleinod



Las wir am meisten zu verwahren suchen,
der größte Schatz.

Erzählung .

Eine junge , schöne, aber arme Witwe wür¬
be von einem jungen Edelmann verfolgt , der ihr
eine große Summe Geldes versprach , wenn sie
sich anders entschließen könnte , seine Beyschlä¬
ferinn zn werden. Der Antrag war zu enteh¬
rend als daß er Eingang in dem Herzen des tu¬
gendhaften Weibes gefunden hatte ; sie wies ihn,
wie er es »erd ente, mit Verachtung ab. Gegen
Mitternacht schickte der Edelmann bald nach sei¬
ner ibn beschämenden Abfertigung einen unbe¬
kannten Bedienten an das Haus der Matrone ;
dieser läutet au , worüber die Magd erwachtund
frägt , was er wolle ? Die Muhme euerer Frau
schickt mich, um diese zu ihr zu bitten , weil sie ge¬
fährlich krank und dem Tode nahe ist. Verwei¬
let nur nicht lange , damit die Muhme euere
Frau »och vor ihrem Tode spreche» könne. Die
Magd wecket aus der Stelle ihre Frau , die er¬

schrocken über die betrübte Nachricht , sich schnell
ankleidete und aus dem Hause ging. Sie hat¬
te sich kaum einige Schritte von ihrer Wohnung
entfernt , als sich ihr der Edelmann mit seinen
Bedienten , die brennende Fackeln trugen , nä¬

herte , und ihr wieder den entehrenden Antrag

machte. Sie gab ihm nicht allein kein Gehör -



sondern erregte ein Geschrey , daß die Leute er.
wachten , und herbey eilten , und der Edelmann ,
um nicht verrathen zu werden , sich aus dem Stau¬
be machen mußte *).

Die blinden Sehenden ,

Keiner ist ausgenommen , der den schiefen
Urtheilen dieser blinden Sehenden nicht unter¬
liegen müßte. In ihren eigenen Sachen sind sie
blind , in fremden haben sie wahre Luchsauge »;
sind also rechte Wunderchiere . Was vor ihrer
Thüre liegt , und in ihnen selbst steckt, sehe» ste
nicht ; nur das Fremde , das Wciteittlegene se¬
hen ste sogleich , und dringen bis auf das Marf .
Sie sehen sogar das an andern , was bey ihnen
nie zu finden ist. Das Schwarze und Dunkle
sehen sie, und finden manches Mahl gleichsam
eilte finstere Nacht an einem fremden Himmel ,
an weichem doch hellichter Zag ist.

Geht Jemand ein Bischen wohl gekleidet
einher ; so fallen sie gleich moralisch über ihn
her , und fragen sich unter einander : Wo nimmt
dieser das Geld her ? Ich hake dafür , daß
er und sein Herr aus einem Beutel zehren ;
was er seinem Herrn stillt , verwendeter anf sei¬
ne Kletdung .

Dieß erzählt auch Cardanus .
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Geht Jemand zerrisse » oder wostl gar in

Lumpe» gebnllt einher , so will das wieder nicht

gefallen . Sieh dock, beißt es jetzt, auf den

Geizhals , auf den Geldwnrm r er will weder

sich, noch andern eiwas gönne »; dem Gelde

zu Liebe geht er so zerrissen einher.
Besucht Jemand stille und einsame Oerter ,

so heißt es sogleich: der Mensch will in einen
Orden treten , weil ihm die Arbeit nicht behagt ;
er ergreift die Kutte aus Verzweiflung .

Wenn Jemand böse Gesellschaften flieht und

sich sittlich beträgt , so stürmet alles auf ihn los,
nennt ibn einen Heuchler , einen Gleißncr , einen
Menschenfeind . Keiner der Edlen ist vor den

fliegenden Pfeilen der Lästerung sicher, mit

denen unanshörlich „ach dem anten Nahmen ,
wie nach einer Zielscheibe genelet wird.

Der Mensch .

Der Mensch ist ein Gras , das nicht lange

steht ; ein Schatten , der bald verschwindet ; ein

Schaum , der bald zerrinnt ; eine Blume , die

bald ihre Farbe verliert ; ein Ranch , der sich

bald verzieht und ein Feuer , das sich selbst vcr .

zehrt ; ein Blatt , das bald abfällt ; ein Glocken«

schall , der bald verhallt ; ein Fluß der schnell

rinnt , eine Kerze die bald verbrennt . Der

Mensch gleicht, seines Wankekmuths wegen, der

Witterung im April und der Wandelbarkeit der

Rosenblatter ; er gleicht der Sonne , die auf und
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nieder geht, ist ein Gprelbakl des Schicksals . Es
wäre zu wünschen, der Mensch glieche einem Fisch,
aber nicht dem Polypen , welcher die -Farbe eines
Seifen , an den er sich hängt , annimmt ; nicht
jenem Fisch, der die Gestalt einer Bischofsmütze
hat, und daher auch den Nahmen Ves ^ o führt ,
bleibet «xsoiem, HO» virtutem ; er hat nur die Ge¬
stalt der Tugend , ohne die Lugend selbst hx,
sitzen; nicht- dem Meerschweine , das sich zu
mästen sucht ; der Mensch sollte Uranoscöp , ei¬
nem Meerstsch gleiche », der nur ein Auge und
zwar oben auf dem Kopfe hak, mit dem er' nnauf -
horülch gegen den Himmel steht; er sollte dem

ähnlichZseyn , der keine Zun¬
ge Haben soll *). -

Die meisten Menschen haben die Natur nnd
Eigenj-chaft einer Schnecke ; alle andere Thiere
Haben eine Stimme ; die kleinsten Mücken s«,,, .
nie»-, die Schnecke gibt aber nie eine » Laut von
sich. Sie kriecht durch Stauden und Hecken,
durch Gräser und Kräuter , trägt ihr Haus
aus dem Rucken, wie ein Reisender seinen Bündel ,
verunreinigt mit ihrem Geifer die Blumen und
übrigen Gartengewächse . Diese Hbrnerträgerinn
läßt sich nie hören , bringt oft einen ganzen

> Daß unser Abraham kein Naturkundiger
lfy - wird jedem in, die Augen falle-!. Kch
ss - L ELK - - - - -
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Monden zu, bis sie einen Baum erklettert , und

sich so freywillig auf den Galgen hangt. Sie

läßt sich nie hören , als wenn man sie auf den

Rost legt , worunter glühende Kohlen sind; nur

d- nn fangt sie zn pfcisftn an. .

Die Welt .

Die Welt gleicht einem Walde , in welchem

man leicht in die Hände der Mörder gerathen

kann ; dem Wachse ; einem Labyrinthe , einem

Weine , der bald zu Essig wird ; sie gleicht einem

wilden Thier , das alles zerreißt ; dem Winde ,

der das Licht ausblaßt ; einem Wolfe , welcher

so oft er taun , ein Lamm mit sich fortschleppt ?

einem Wurm ? der alles benagt .

Gebeugter Stolz .

Wie vielen Menschen ist schon begegnet ,

was alle Jahre dem Emmcrlittg wiedersähet .

Dieser Vogel ist ganz grlh , und es scheint , als

wäre er ganz in drap d' Or gehüllt . Im Som¬

mer wird feiner unter den Vögeln mehr geschätzt;

als dieser Emmsrling . Er fliegt und hupst stolz

von einem Bamne zu dem andern , und singt, als

wäre er edler als alle übrigen Bewohner der

Lust ; kömmt aber der Winter und hat der Schnee

die Fluren bedeckt; so nähert er sich der Hütte

des LandwanneS , setzt sich «n seine Tour , st
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gar auf den Düngerhaufen und scheint allen
Stolz verloren zu haben.

Die Wahrheit . -

Sie ist eine Mutter , die n»r Haß gebührt ;
eine Wurzel , aus der nichts anders , als Ver¬
folgung wachst ; eine Henne die nur Feindschaft
ausbrütet , tue fast Niemand ohne Verlust wählt -

Die Welt .

Sie gleicht einer Wüste. Man sieht bald
ein tiefes Thal , welches an der Hölle anzuklopfen
scheint , bald einen Berg , dessen Gipfel bis a»
die Wolken reiche». Man trift hier rauhe Fel¬
sen, deren Glühe jeder Witterung ausgesetzt ist ;
tiefe finstere Hohlen , die wilde Thiere bewohnen,
herabstürzende schäumende Latarakten . Hier
siebt ein dickes Gehölz mit Standen und Ge¬
büsche, worunter daS giftige Ungeziefer seine
Herberge nimmt, dort heulen Wölfe , zischen
Nattern , brumme » Bären , stechen Dornen ,
kratzen Hecken, brennen Nessel, verletzen Steine .

Adel .

Nichts steht dem Mel besser an, als Frey -
gcb' gkeit . Die Naturforscher wollen behaupten ,
- aß bey dem Adel die rechte Hand etwas länger



als die linke sei), als ob die Natnr den Adelt»
chen z» geben ermähnte . Ein offener Helm und
und eine zugeschlossene Hand schicken sich nicht
wohl zusammen. Plump war die Wahl der
Baume , als sie die Dvrnhecke zu ihrem Könige
erkiessten, weil diese nicht allein nichts gibt, son¬
dern noch nimmt , zum Rupfen und Zupfen ganz
geneigt ist ; es fahrt kein Fuder Heu vorüber , in
das sie nicht greift ; sogar den unschuldigen Lamm-
chen reistet siezu Zeiten ei» Büschelche » Wolle aus.

Hof .

Weg vom Hofe . Die letzte Sylbe des
Wortes Pallast heißt Last. Wohl ist hier nichts
als Last und Beschwcruiß .

W c g von , Hofe . Hof - Art und Hoffarth
sind verwandte Worte , oder wenigstens liegen
beyde in einem Quartier .

Weg von , Hofe . Das lateinische Wort
aul » ( Hof) läßt sich durch eine Buchstaben - Ver-
wechslung leicht tu Lava umschaffen.

Bom Hofe weg . wo man die Farben
mischt wie der Mahler auf der Palette .

Weg vom Hofe , wo einer dem andern
den Fuß unterhält , um zu fallen.



Der Adel sollte meistentheils den Bienche «
oder Immen gleichen ; sie sind edle Thicrchcn , die
nicht wie andere Insekten im Koth hernm krie¬
chen, sondern nur Blumengärten besuche». Die
Biene hat Honig und einen Stachel ; so sollte
der Adel zwar gütig , aber »oll des Ernstes seyn.

Färbenden tu ng .

Die Lilie bietet durch ihre weiffe Farbe dem
Schnee trotz. Wenn denn nun eine jede Farbe ihre
gewisse Bedeutung hat , so deutet die weissc
Farbe auf Reinigkeit , und auf die Tugenden
überhaupt ; die schwarze auf die Demuth ; die
grüne auf die Hoffnung ; die rothe auf die Liebe.
Die grüne Farbe deutet auch auf den Frühling ,
die rothe auf den Sommer ; die blaue auf den
Herbst ; die weiss« auf den Winter . Die weiffe
Farbe zeigt die Kindheit , die grüne die Jngcnd »
die blaue das männliche, die schwarze das Grei -
senalter an. Die rothe Farbe deutet auf das
Feuer , die blaue auf die Luft , die weiffe auf
das Wasser , die grüne auf die Erde. In den
Edelsteinen spielet die blaue Farbe in dem Tür¬
kis, die grüne Farbe in dem Smaragd , die weiffe
in dem Diamant . So kann man durch Farben
vieles andeute «; aber nie treffender , als wenn



man Lurch die gelbe Farbe , die dümmste aller
Leidenschaften , Len Neid andeutet .

Welt .

Pater Abraham nennt die Welt eine Katze«
vum lusiit , Iseäit .

Das sind mir saubere Katzen,
Die vorne lecken und hinten kratzen.

Er nennt sie eine Uhr, die nie ruht . Äou
reHuieseit in Pnes.

Er nennt sie ein Wintergrün , das wahrend
der Umarmung verwundet . Oum - ocim, - mucMt.

Er ncni. r sie ein Roß , das aus der Reit¬
schule auf der sogenannten Corda im Kreise her-
um getrieben wird. In orbem vertiiur Qrilis.

Er nennt sie einen Kothhauftn im Winker ,
uon canöiäus orbi«.

Bon äußen scheinst du eine schöne Braut ,
Steckt dir ein Schelm in der Haut .

Abraham .
nennt sie einen Fuchsen. Dssi ^it er

ckeoipin Sie ist eine Närrinn und eine Betrie -
gerinn .

Ernennt sie ein kroatisches Wappen , das ein
Sxielbret vorstellt . Die Steine , die man zu einem
Svielbreie braucht, find hölzern oder beinern . Die
Lateiner nennen die Welt munciuschas heißt rein ,
und doch sollte sie am meisten gereinigt werden-
Vielleicht hat sie diese Bennenung nur znm



§6

Schimpft erhalten so wie man einem Taugenichts

zu sagen pflegt : du bist ein sauberer Gesell.
Die Welt , fährt Abraham fort , gleicht ganz
einem Brctspicle ; das Dret besteht gemeiniglich
aus wciffer und schwarzer Farbe ; Freuden find
mit Leiden vermischt. Nun misse» die erfahrnen
Spieler wohl , daß, wer in dem Brelspiele die

Dame erhält , die sicherste Hoffnung zum Gewinn

hat. Wer im Wettspiele die Dame auf seiner
Seite hat , die für ihn bitter , agirt , ihn in

Schutz nimmt und unterstützt , der hat ein fast

schon gewonnenes Spiel .

S o ldaten .

Soldaten , denen die Schenke lieber als das

Zeughaus ist; die, denen Karten lieber a: s die Piken

sind, die lieber nach derBer d cke als dem Degen

greifen , lieber Pasteten als Bastenen trenlchstr , n,

lieber Schlasmüzcn als Helme tragen ; denen der

Taumel lieber als die Trommel ist , d neu die

Wachteln in der Schüssel lieber als die Wachen

sind, der Tanz lieber als die Schanzr , der Krug

lieber als der Krieg ist, taugen nichiS.

Die Welt .

Die Welt «bricht dem Graft «' ' d Glast ;

das Glas zerbrich « in Scherben , das Gras ver¬

wickelt Sie gleicht dem Schm e, »er zerfließt ,

dem Klee der verdorret ; einer , Mühle die selten



ohne Kleyen , einem Spiele / das selten ohne
Verlust ist.

Die Menschen .

Die meisten Menschen gleichen . einer Orgel ;
wenn man diese nur ein wenig berührt , so pfeift
sie; sie gleichen öfter einem Kiesel ; schlagt man an
diese» nur ein wenig, so gibt er Feuer ; sie sind
wie eine Kanone, welche die Lunte nur berühren
darf , um einen Donner hervorzubringen ; sie
gleichen einer frischen Staude , die , wenn man
sie nur ei» wenig biegt, zurück schlagt.

Dorn Hecke .

Es ist übel geschehen, daß die Baume die
Dornhecke zu ihrem Könige und Richter erwähl¬
ten. Wenn die dümmsten Stöcke im Rathe ge¬
sessen wären , sie hatten nicht dümmer wählen
können. Ein sauberer Richter ; der sich ihm
nähert , den sticht er , und verwundet ihn wohl
gar. Diejenigen taugen nicht zu Richtern oder
andern großen Aemtern , die einen armen Supp -
licanten hart behandeln . Die Doruhecke ist gar
zu intressirk ; kein Wagen , kein Lamm geht vor¬
über , an dem sie nicht zerrt und rupft .

?1. Lh. P. Abraham
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S krasse n - B e ttser .

Wenn Jemandem plötzlich übel wird ; so
pflegt er zu sagen, mir geht es grün und gelb
vor den Augen ; aber den Wiener Bettlern geht
es blau und gelb vor die Augen, und da hüpfen
sie und springen immer vor Freuden , weil sie
die blaue und gelbe Livere des gnädigen Herrn
sehen; sie wissen genau , daß er nicht den Wa¬
gen, sondern ihre Hände schmiere.

Anekdote .

Ein vornehmer Franzose reiscte vor vielen
Jahren , in der Hoffnung , den Cardinalshut
dort zu erlangen , allein er tauschte sich. Wie
er also wieder in sein Vaterland kam und einen
gefährlichen Husten mit nach Hause brachte, hatte
sich sein Arzt sehr darüber verwundert ; als dieß
der Narr drs voruehmru Franzosen wahrnahm ,
sagte er zu dem Arzte - Wundert euch nicht,
Doctor , daß mein Herr einen starken Huste »
hat - er machte ja die ganze lange Rückreise
ohne Hut *).

") Bis hieher aus Pater Abrahams geistliche »
Krämer . Laden geschöpft.



Eheleute /

Me Eh klonte muffen gute Zähne haben, um
alles verbeiffe » zu könne»; sie müssen gute Finger
haben , weil sie oft durch diese schauen muffen,
einen guten Kücken, um alles z« ertragen ; einen

guten Magen , «in die härtesien Brocken ver¬
schlucken zu können , gute Achseln , um sie recht
oft zucken zu können ; gute Füße , weil sie der
Schuh oft drückt.

Lasset ihr euch in ein ehliges BünbNiß ein,
so prüfst wohl, damit ihr nicht statt einer Gertraud
eine Bärenhaut , statt einer Dorothee ein Ach
und Wehe; statt eines Matthias einen Motto

heirathet . Prüfet wohl , sage ich noch einmahl ,
damit ihr auf dem Roßmarktc keinen Esel ein¬
handelt und Rüden für Rettig einkauft .

Böses Weib .

In Steyetmarkt ist der Boden sehr uneben -
Leu größten Theil desselben bedecken Felsen und
Berge , die natürlichen Schanzen gleichen . Und
dem Feinde trotz bieten. Wenn in den beißen
Sommertageti ein starkes llngcwitter entsteht,
der Himmel dadurch ein finsteres Gesicht macht,
Lie Stürme zn toben anfangen , die Vogel sich
furchtsam unter die dicken Aeste verbergen , dir.
Baume zittern , Blitze sich durch das schwarze.
Gewölk schlangeln und es zn donnern anfängt ;

s *
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so merkt man, daß, wenn der ernirnte Himmel
den Ton: er hören läßt , der Wiederball drey
»der gar vierfach , nicht ohne. Entsetzen der Rei¬
senden, verdoppelt wird ; so zwar , daß dieser
Wiederhat ! ein größeres Getöse als der Donner
selbst macht. Ein böses Weib ist zwar kein
Werg, aber ein Thal iJammerthat wollte ich
sagen), und gleicht dem Wiederhast in Obersteyer »
markt. Geschieht es zu Zeiten , Laß der Man »
gründliche Ursachen zum Widerwillen und zur
Ungeduld hat , und sich gezwungen sieht , in
harte Worte auszndrechen , verdoppelt sich der
weibliche Wiederhast , und es geht nicht anders
zu, als in der Hütte des Schmidts Tubalwino ,
wo beständig gehämmert wird ; so zwar, daß die
Nachbar » sich die Ohren mit Baumwolle ver¬
stopfen müssen. Das Ding endet sich meist mit
einem Lnstfeuer , wohl auch mit einer Tracht
Schlage . Welch eine Delikatesse ! Nach Plutarch ,
soll bey den Spartanern der Gebrauch gewesen
seyn , daß man der Braut die Haare vom Kopf
abschnitt , sie dann i» Ma: nskle ; der hüllte und
so dem Bräutigam zuführte ; in England wird
die Braut mit drey Kronen gekrönt ; in den
gottischen Provinzen ijk der läpviiche Gebrauch ,
daß, so bald der Priester das Brautpaar zusam¬
men gibt, die zunächst stehenden den Bräutigam
und die Braut ins Gesicht schlage», und die
Römer drehten die Braut , wenn sie dem Bräu¬
tigam zugeführt wurde, einige Mahl so herum,



Ivl

daß sie schwindllcht ward , und die Thür nicht
mehr sinden tonnte .

Srrvrns , der Commcntator des Dirgil , er¬
wähnt eines sonderbaren Gebrauchs , daß man
die Thürschwelle , wo die Braut nähmlich einge¬
führt wurde, vorher stark mit Del und Fett be¬
schmiert. Was man damit andeuten wellte , ist
zwar nicht bekannt ; allein ich vermuthe , daß
man durch dieses Beschmiere » oder Bestreichen ,
der neuen Gattinn das Stillschweigen einrathen
wollte ; denn wenn man die Thür einschmiert ,
so knarret sie nicht , sondern schweigt, wie ein
Mäuschen still , wenn es Speck nascht.

Fabel .

Ein Weib wurde von ihrem Manne von
Schlagen so erbärmlich zugerichtet , daß sie in der
Verzweiflung auf das Feld hinauslief , und sich
entleiben wollte ; sich aber später doch eines
andern bejann , und sich hinter eine Haselstande
setzte, wo sie jammerte , klagte , seufzte und
weinte. Ach, rief sie, w' e geht es mir ! Wäre
es ein Wunder , ich schnitt mir die Gurgel ab.
D du mein lieber , mir zu frühe entrissener Paul !
Gott habe dich selig ! Nicht wahr ! du hast mich
nie erzörnt ? Du konntest o ne mich nie aus dem
Hause geh,n , du nahmst mich immer mit. D
Gott ! wie werde ich jetzt von meinem jetzigen
Manne (ich sollte sage» von meinem Mörder, )



Lem hündischen Menschen mißßandeli . Freilich
folgen nicht zwey himmlische Zeiträume auf ein¬
ander ; auf dem Himmel folgt die Hölle ! Wie
sie so klagt , spricht die Haselstaudr so zu ihr ;
Siehst du die Eiche , die nicht weit von hier¬
steht, wie zerzauset sie ist , und sich mich an,
wie unverletzt ich bin. Willst du die Ursache
wisse«, warum ich so unverletzt da siehe ? Wüthet
der Sturm , so stemmt sich diese Eiche mit aller
Macht gegen ihn, welches den Sturm noch mehr
erbittert . Darum ist sie so zerzauset ; ich aber
lasse mich von dem Sturme herum treiben , ohne
mich zu widersetzen , darum bleibe ich , wie du
siehst, unbeschädigt . Die Anwendung auf mein«
Lehre wird dir doch ciulmchtend seyn?

Anekd oce .

Ein reicher , und was von dem Reichthums
meist unzertrennbar ist, auch stolzer Handelsmann
zu Antwerpen verlangte po» einem berühmten
Mahler gemahlt zu werden, und versprach, wenn
das Portrait anders Achniichkeit mit dem Ori¬
ginale haben wurde , den Künstler nach Wunsch
bezahlen zu wolle». Der Mahler lieferte ein
Meisterstück ; er Mahlte - wie Portraitmahter soll¬
ten, nicht allein den äußeren , sondern auch de»t
innere » Menschen , und goß in da» Bild , tref¬
fende Aehulichkeit , Leben, Geist , Ausdruck und
Charakter . Ais nun der Mahler die accordirten



dreißig Thaler (eine elende Belohnung für den
Meister , eine königliche für den Stümper ) ver¬
langte , schüttelte der Kaufmann den Kopf, wei¬

gerte sich zu zahlen , ging nach Hause und ließ
Lern Makler das Bild. Um sich an dem Kauf¬
mann , der ihn getauscht hatte , zu rächen, setzte
fein schnrllarbettrnder Pinsel dem Bilde eine
Schellenkappe auf, und stellt es mit anderen
Wildern aus. Die Narrenkappe auf dem Por¬
traits lockte eine Menge Menschen herbey , die
ritt nugestiimmks Gelächter erhoben und sich über
das Original lustig machten. Da nun mit jedem
Tage das allgemeine Gespbte wuchs, brachte der
Kaufmann das accordirte Geld , bat den Künst¬
ler die Narrenkappe auszustreichen , und ihm
das Portrait zu übergeben. Der Künstler that
jetzt zwar alles , was der Kaufmann verlangte ;
gllein die Schande konnte er nicht mehr weg-
wischen, die dem Letzteren blieb.

Der Zornige .

Betrachtet mit kalten Blute den Zornigen ;
xs funkeln ihm die Auge», er wackelt mit dem
Kopfe , schäumt, blocket die Zahne wie ein Ket¬
tenhund , erhebt seine Stimme , wie ein schlechter
Sopranist , der in den Tenor übergeht ; er wü'
thet mit den Händen, wie ein Tollhausler ; die
sich sträubenden Haare gleichen dem Storchcn -
nestssanf einem Kirchkhurme , er reißt den Mund



auf , wie der Fisch gegen den Tobias ; er zeigt
ein Gesicht, als wäre er be» dem Satan ins Bad
gegangen ; er tobt wie ein Panther , und jeder
vernünftige Mensch muß ihn für einen Wahn¬
sinnigen halten .

Der Zornige gleicht dem in Aufruhr ge¬
brachten Meere ; der geringste Anlaß setzt ihn
außer sich. Die Köchinn verbrennt den Brey ,
der Diener zertrümmert das Glas , die Kinder
find nicht immer mäuschenstill , die Fran spricht
nur ein Wörtchcn entgegen , und er wüthet
schon, tobt , raset , schreit , als hatte er die
Hirnwuth , als wäre ein Tiegrr seine Säugamme ,
als hätte er ein Faß über einen hohen Berg
Mchrmahlen umkehren müssen. Jetzt regnet es
allerley Schmach - Schelt - Fluch - Stichel - Spott ,
und Schimpfwörter ; er haspelt ganze Legionen
Teufel aus dem Munde , als hätten diese die
Furien hinein gesponnen , komiä « vomir. —

Ein Thor, der eines einzigen Wortes wegen
sich sehr beleidigt wähnte , ward so entrüstet ,
daß er mit dem Kopfe gewaltig an die Thür
rannte , die , weil fir moderig war , durchbrach ,
und den Thoren , um sich an dem Halft nicht
zu be' chadigc», zwang, so lange in dcrDeffnung
stecken zu bleibe », bis ihn der Wundarzt aus
ftiuem Zwinger zog; worüber er zuletzt selbst
herzlich lachen mußte.

Senertus schreibt, daß m' chts schädlicher ftp ,
als wenn ein Zorniger trinkt oder ißt , weil die



Speise im Magen verdorben und zum tödtenden

Gifte wird. Es ist em wahrer Jammer, ' wen«
der Zornige , wie ein abgezogener Froschim Bette

liegt , wenn er krumme Finger meckr wie eu! Schu -
sterkneip , wenn ihm die Wangen herabhangen wie

einSchrottbeutel , wenn er die Arme saft -kraft -
ui' .d Hastlos herabhängen laß, wenn er wie eine

Taucher - Acme mit dcui Kopfe wackelt, wenn
er sich zusammenkrümmt , wie ein Taschenmes¬
ser, wenn es im Bauche schneidet , wenn die

Eall in die Glieder dringt und der frühzeitige
Lod dem jungen Lebe» ein Ende mackt.

Durch ein zänkisches Leben im Ehestände
erkaltet die Liebe , die Treue wanket , die Einig¬
keit schwindet , das Gemüth versauert , die Red¬

lichkeit schimmelt , die Wirthschaft mauset , die

Küche gähnet , der Keller vertrocknet , die Stube

trauert , die Kammer trotzt , das Vermögen ver¬

welkt , die Kinder straucheln , die Mägde glitschen,
die Diener fallen , und die Gesundheit zerrinnet .

Der Hof .

Wie die Bezahlung , so die Arbeit ;
Wie der Wundarzt , so die Salbe ;
Wie der Kops, so das Urtheil ;
Wie die Einsicht , so die Behandlung ;
Wie die Kuh, so das Kalb;
Wie der Acker, so das Getreide ;
Wie die Wiese , so die Weide;
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Wie öer Meister , so der Imme ;
Wie der Tänzer , so der Schritt ; -
Wie der Baum , so die Birnen ;
Wie die Frau , so die Mägde,
Wie der Heer , so der Diener :
Wie der Soldat , so das Gefecht ;
Wie der Hirt , so das Vieh;
Wie die Lettern , so hie Kinder .

Erzählung .

Als sich Harpax durch vieles Zusammenschar¬
ren ein hübsches Sümmchen blinkender Krcm-
«itzer gesammelt harre , quälte ihn die Furcht ,
sie mochten ihr Standquartier verändern , so
sehr , daß er Tag und Nacht ohne Ruhe war,nnd seinen lieben Mamon w e ein Drache be.
wachte , er traute weder seinem Weibe , Hochfei¬
nem Gesinde ; darum schienen ihm Riegel und
Schlösser zu schwach. Nie schlief er unruhiger ,als wenn er in Geschäften in die benachbarten
Gegenden reisen mußte. Um aller dieser drücken- '
den Sorgen auf ein Mahl befreüet zu werden,
sinnt er auf ein Mittel , das er glücklich aue-sin-
dig macht. N. rchchiesem nimmt er an einem bestimm¬
en Tag seine » mit Gold gefüllten Sack mit sich,
steigt in seinem großen Garten auf einen Baum,«nd weil er zwischen zwey großen Aasten hehl
war , verbirgt er seinen geliebten Schatz , und
war fast von Freuden außer sich, daß er ihn f«



vor allen Dievshänbe « gesichert habe. Die Ru¬
he feines Gemüthes ward jetzt wieder hergestellt ,
allein ansnicht lange. Seinen Nachbar , einen ar¬
me» Mann , der viele Kinder hatte , und sie
nicht ernähren konnte, ergriff die Verzweiflung
ss, daß er auf den nähmiichen Baum stieg , wo
der Mamsn war , nm sich zu erdrosseln, Schon
hatte er den Strick um den Hals , als er von
ungefähr den Sack erblickte und glaubte , Gott
habe ihm diesen geschickt. Er stieg jetzt mit dem
Mammimon herab , ließ in dem Uebermaße der
Freude den Strick auf dem Banme hängen , und
dankte Gott für das nnvermuthete Gluck. Bald
nachher wollte der GeitzhalS seinem lieben Gold¬
schatz einen Besuch machen , und sich an dessen
Anblick weide »; allein wie erschrack er, als er
wahrnahm , daß das Goldvögclchen auSgcflogen
sey. Es fehlte nicht viel, und er wäre vom Bau¬
me herunter gefallen . Ach! schrie er jetzt, so ist
doch alles hin , alles , was ich liebte , was mei¬
ne ganze Seligkeit ausmachte , was ich mir ab-,
darbte . Alles auf ein Mahl hin ! Hätte ich nur
einen Strick , ich würde meinem verhaßten Le¬
ben auf der Stelle ein Ende machen ! Kaum

hatte er dieß gesagt , als er schon den Strick

erblickte , und sich erhing .



Er gle-chr einer Eule , die das Licht scheuet;
er kam, n-cht ohne Arrger ehen, wenn Jemand
seiner Tugenden wegen gtä-. zt ; er gleicht einem
Mistkäfer , der aus den schönsten Rosen nur Gest
sang, ; er stricht nur von den Mä,- igeln stiner
Rebenmcnschen , ihr Gutes, verschweigt er; er
gleich, den Feilen oder Rasteln , die alles ver¬
zehren , wegreisten »nd wegbeissen; er gleicht den
Brunnen , die bey kalter Witterung warm, bey
warmer kalt sind; ,r freuet sich, wenn es Je¬
mand Übel geht, „nd trauert , weim . es ftinen
Nebenmrnschen wohl geht ; er gleicht dem Blitze ,
welcher gemeiniglich nur hohe Gebäude tritt ,
und weniger die niederen ; er haßet diejenigen ,
d,c Gstr erhöhet ; er gleichet den Wachteln ; diese bö¬
sen Vogel seufze» immer, wen» die Sonne aufgeht -
er seufzet, wenn dem Nebenmenschei , die Glücksson -
ne ausgeht ; er gleicht einem Baume, unter dem jnn-
Ae Baume wachsen; derlei) Bäumche». werden
von den Acstei, der großen Bäume »nterdrücht ;
der Ncidige sieht nicht gekn, daß ihm Jemand
gleich komme; er muß ihn , wo er nur immer
kann, unterdrücken ; er gleicht einem Fieber¬
kranke », dem jede Speist bitter vorkömmt , wcß-
wegea »r alles seinen Ncbenmenschen z» verbit¬
tern sucht, er gleicht den Fliesen , welche denM' -nst!--!, gemeiniglich nur an dem ungesunden
oder verwundeten Theil das Körpers quälen ;



der Neidige sucht auch nur da? Tadelhafte , nie
das Gute auf , er gleicht den Wasscrcimern a»
einem Brunnen ; fällt der eine hinab , so steigt
der andere herauf . Der Neidige ist beym Falle
der Nebenmenschen froh, »nd traurig bey seinem
Glücke. Erbärmliche Leidenschaft .

Der Neidige fühlet einen immerwährenden
Dorn , der ihn verwundet , einen immerwähren¬
den Wurm , der anihmnagt , einen immerwähren¬
den Dolch , der ihn durchbohrt , einen immer¬
währenden Hammer , der ihm das Herz zer¬
schlagt , eine immerwährende Schlange , dicihn
umwindet , einen immerwährenden Tiegcr , der
sein Herz verzehrt , sein Herz ist in beständiger
Unruhe .

Der Neidige kann seine Leidenschaft nicht
verbergen , sein Gesicht verräth ihn ; die einge¬
fallene » Wangen , die finsteren Augen, dieberg -
grünnen Lippen , die birkene Stirn , die giftigen
Seufzer , die melancholischen Gebethen , das Zwit¬
schern mit den Zahnen , sein mageres , ausgeräu¬
chertes , schweselfätbiges Gesicht stichdie Dolmet .
scher seines Inneren . Ein Reisiger mag essen,
was er will , wie er will , wann er will , wieviel
er will , wo cr will ; so wird er doch immer so
hager, wie ein Windhund seyn, weil sich bey ihm
alles in Gift verwandelt .

Freylich unpoekisch, aber treffend sind fol¬
gende Reime auf einen Neidigen . Ich lasse sie
in ihrer antiken Gestalt .
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Friß Milche friß Käse, friß von der KaK
Was deinem Mund mag schmecken;
Schieb ein, schspp drauf , schnaps immerM/
Schluck Semmel , Kipfel und Wecken;
Branch Löffel, wie ei» Wasser - Schaff /
Auf daß d>tz füllst die Wampen;
Friß , daß du nicht mehr kannst sagen Pfaff
Vor Schmackeir , Schlincken , Schlampen ;
Friß du deẑ hungrige, , Wolf zn Trotz
Den Braten ohne Zwiffel ( Ziviebl )
Friß , daß dir der Wund so voller Schmutz
Wird , wie ein geschwirrter Stiefel .
Mit Banqnrt und lauter Schmauß —
Spann deinen Bauch wie Trommel ,
Schleck oder» und unten die Pfannen aus
Sauf ' noch dazu ein Lümmel; "
Friß Brocke » mit halb Zentner Gewicht ,
Verzehr ganze kälberne Brezel ,
Frch , -das dir dein so schmieriges Gesicht
Hübsch glänze wie ein Spiegel ;
Friß Bntirr , Schmalz und Speck dazu.
Wachs' wie die KlostcrLatzeu;
Die fressen Braken spat und früh
Anstatt der Maus ' und -Ratzen-
Friß Nerdhard , friß , friß alles som Zisch,
Bleibst doch ein dürrer Bogen:
Friß Neidhard , friß , ein gselchter Fisch
Bleibst ohne - Bauch und Rogen.

Sehr derb und mit starken Farben aufgetra¬
gen ! aber darum nicht zn verwerfen - P. Abra-



H«M wollt « treffen ; er kannte zu wenig die De-
tikaerrsse des Ausdrucks , darum muß man ihn
nicht nach unserm Zeitalter denrihrilen . Was
ich in dieser Sammlung aufgenom¬
men habe , kann nur ich verantwor¬
ten .

S trotz köpfe .

Mancher wird seiner Kenntnisse wegen erhö¬
het , was auch ganz billig ist; denn es gibt nichts
nachlbeilrgerrs , als wenn man >Gtrohköpft oben
an ftyk. Es ist bekannt , daß Gott den Plan
zur Arche entworfen hat ; der Ochse, -er Esel
und oft übrigen Thiere , sollten das untere Stock¬
werk bewohnen ; die Menschen das obere. Es
wäre sa ungereimt gewesen, wen» Schien - und
Efelköpfe den oberen Gaben bewohnt hatten , ob
zwar in unserer hellsehenden Welt gar oft die
Erfahrung zeigt , daß es fast eine gleiche Be¬
schaffenheit zwischen dem Topfe ( Hafen) Und dem
Kopfe habe, da ein voller Aasen auf dem Her¬
de unten steht „nd leidet , daß ihm die Augen
übergeben , ein leerer Haftn aber oben auf der
HaftnfleKc . Ein leerer Kops steht nicht selten
oben an, und der talentvolle muß unken bleiben .
Die Natur ist eine witztge Mutter ; sie trug dein
kleinen Finger auf , daß er die Obren reinige ;
nicht aber dem Daumen oder Zeigefinger , weil
sich her kleine besser dazu schickt als die ander ».



Mancher Ort , manche Stadt , manche Gemein ,
de muß billig erschrecken , wenn es eine Obrig¬
keit ohne Kopf hak.

Soldaten .

Soldaten , die ins Quartier eilen , wie
die Schwalben ins warme Sommerland , verdie¬
nen nichts .

Soldaten , die vor dem Feinde zittern , wie

ein Espenlaub , verdienen nichts .
Soldaten , die mir Bauern plagen , Verdie¬

nen nichts .

Kleider -- P olizey .

In einer gewissen vornehmen Stadt kam
eine Kleider - Polizey auf, und Jedermann wur¬
de durch ein scharfes Dekret gebothen , ßch nicht
wider den Staub zu tragen . Doch dieß dauerte ,
wie viele guten Sachen , nicht lange , und ein

Spötter machte folgende Grabscheit auf diese
nützliche Anstalt -

Hier liegt begraben
Eine Frau gefressen von Motten

Die papierue Kleider - Poli ; cy
Der Weiber Pein und Qual ;

Schneider , Kaust ütr und Krümmer
Wünschen ihr mit den Weibern

Eine ewige Ruhe-
Möchte man doch auf den Luxus eine solche

Grabschrift bald machen können ! !
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Herzog Friedrich .

Friedrich , der Aeltere dieses Nahmens ,
Herzog von -Oesterreich hatte seine fürstlichen
Kleider oft mit einem schlechte» Bauerkittcl ver.
tauscht. Unerkannt drosch er manche » lieben
Tag ums baare Geld in der Scheune eines
Bauern , verrichtete andere harte Arbeiten , und
nahm mit der landlichenMahlzeit verlieb - Mancher
Landmann betrachtete seine zarten Hände und
fuhr ihn an, indem er sagte : Mit deinen
weichen Pfoten mußt du nicht viel gedroschen
haben. Mährend solcher ländlichen Arbeiten
fragte der Fürst oft , was man denn von dem
Herzoge Friedrich halte ? Zuweilen erhielt er
zur Antwort , daß er selbst ein liebenswürdiger
Herr sey , seine Aposteln ( Räthe ) aber nichts
tangten , er sehe ihnen gar zn viel durch die
Finger , brauche deßwegen wenig Brillen ; er
lasse die Edelleute nach Belieben ihr Wesen
treiben , die dann mit den armen Bauern so
verfahren , wie man mit den Weiden zu verfah¬
ren pflegt, wenn man sie beschneidet oder sticht.
Wir bethen immer zu Gott , sprachen die
Bauern , daß unser gnädiger Herr lange lebe ; den»
stürbe er, so würden die Edelleute uns, wie das
Lastthier nach Willtühr herum treiben . Wir ar¬
men Landlcnke sind nicht mehr so glücklich wie
zu Davids Zeiten , wo man die Schafhirten und
andere gemeine Leute auf die Edelbank sei te.

l. Th. P, Abraham «



Es ist heut zu Zage ein jeder Bauer ein Her ;
aber nur mit ein em r ; denn es heißt: Bauer ;
gibst) e r, Bauer, , trage h e r^ Bauer , geheh er' . Dem

Herzoge mißfiel Verderbe Witz desLandmanns nicht;
er behagte ihm so garchenn er liebte Wahrheit .

Als Friedrich bey einem andern Bauer , wo

er als Knecht arbeitete , wieder fragte , wie ihm
der Hrrzog gefalle ; so klang die Antwort ganz
anders als: sonst. Mein lieber Knecht! nnftrHerzog
ist zu verschwenderisch , er gibt dem nächsten beste» s

Seiltänzer gleich 50 Thaler , für den vielmehr ein
Seil gehörte ; uns Bauern steht er keinen Kreuzer
nach, er schreibt eine Steuer aufdie anderc -aus.
Man möchte, wen» einem der Kops nicht so lieb wä¬

re, beynahe gar keinen haben. Und wo glaubst du,
daß das Geld hinkömmt ? — Die Pracht ßatsich zu
fthr emgeschlichenzes fährt jetzt eine jedeKrammek -
j,m in einerCaroffe . Unser Herr Pfarrer predigt -

einst, daß ein gewisser A t l as die ganze Welt getra¬
gen Habe; ich kanns jetzt schier glauben , tragt doch

unser Edelmann , drr ziemlich schwach ist, fünf bis l

sechs Dörfer anfdem Rücken, nähmlich semeKleidce
werden so hoch, wie diese Dörfer geschätzt- Sol¬

che Aeußerungen horte Friedrich in der Bauer -

jacke. Kam er wieder nach Hof und erschien da -

im fürstlichen Anzüge, so fragte man ihn , warum
er sich so oft in grob- Lumpen hülle nnd di -

ländlichen Hütten betrete ? er gab mit einer

ernsten Miene znr Antwort : Nur auf soichs
Weise kann ich Wahrheit hören ; meine Hoficute



sagen sie mir nicht. Schmeichler , Schma¬
rotz er, Sch wätze r, Schw armer,Schlem¬
mer und Sch . ,,habe ich genug « m mich, aber
keinen, . der mir d ie Wahrheit ohne Scheu sagt.

lkugit potent »! » liminir veraas ,
Hu««gu - im salasts oumia .

P red ! g er .

Man hört den Prediger nicht gern , wein, er
großen Herren die Wahrhett sagt, sie sollten
nähmlich doch endlich ein Mahl sich die Brille
auf die Nase fetzen, und nicht immer durch die
Finger sehen; mit der Jnstitz nicht so vm fahren
als mit einem Gewölbe voll Spinnengewebe ,
wo die größeren Insekten durchbrechen , und die
Mücken hängen bleibe », sie sollten nicht dem
Distillier - Kolben gleichen , der aies der Blume
den letzten Tropfen heranssaugt . Man hört den
Prediger nicht gern , wenn er den Edelleuten
sagt , daß sie den Bardicrern nicht in das Hand¬
werk greifen sollten ; den Geistlichen , daß sieoft
den Glocken gleichen , welche andere in die Kir¬
che rufen , selbst aber wegbleiben ; er mißfällt
sehr , wenn er diesen Geistlichen sagt , daß sie
Noachs ZiMMerleuten nicht unähnlich find, wel¬
che andern die Arche baneten , sich aber selbst
nicht - retten konnte «und mit dem übrigen Men¬
schen in der Sündflüth zu Grunde gingen ;
wenn er sagt, daß sieden Eulen gleichen, welche

r *



Las Oel nächtliger Weile aus den Lampen schlür¬
fen , von der Kirche erhalten werden, und zu sonst
nichts nützen. Man hört den Prediger nicktgern ,
wenn er von den Soldaten sagt, daß sie glauben ,
ihr Gewissen sey privilcgirt . Man ärgert sich
über den Prediger , wen» er den Obrigkeiten
sagt , daß sie einer Hospital - Suppe gleichen,
auf der wenig Augen sind, wenn er den Be,
amten überhaupt sagt , daß sie gar zu barmher¬
zig sind , nicht zwar. in der Beherbergung eines
Fremdlings , sondern des fremden Guts . Man
hört den Prediger nicht gern , wenn er den Wir¬
then sagt , Laß sie schlechten Wein für Rhein¬
wein verkaufen und den gemeinsten Landwein
noch verfälschen ; wenn er den Bäckern sag«,
daß sie das Brod mit schlechten Mehl schlecht
hacken, und das Gewicht nicht so gewissenhaft
nach der Vorschrift nehmen. Man hört ihn nicht
gern , wenn er von den Bauern sagt , daß sie
nur die Rolle des Einfältigen spielen , indeß sie
voll Tücken und Kniffe sind. Am meisten ärgert
man sich, wenn er die Frauenzimmer bey der
delikatesten Seite packt z. B. bey der Liebe zum
Putze , bey den Winkel - Liebeleycn , bey der lic -
bendswürdigen Koketterie , und daß es heut zu
Tage wenige gibt, die über die schamloseste Sache
roth werden.

Ick fragte die Wahrheit , warum sie einen
mit Blumen gestickten Mantel trägt , und einen
Fuchsschwanz um den Hals bat ? Habet ihr denn
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Sitten Husten , Madame Wahrheit , daß ihr den
Hals so warm hält ?' Mein lieber Pater , ant¬
wortete sie, ich trage schon lange einen mit
Wlnmen gestickten Mantel , weil man mich allent¬
halben vermantelt und verblümt . Den Fuchs¬
schwanz trage ich um den Hals , weil die Schmei -
cheley gemeiniglich »ichs sehr entfernt von den
hohen Häuptern zu seyn pflegt. Zornig über die¬
se Aeußerung riß ich ihr die Kleider vom Leibe
und schenkte sie dem nächsten Bettler , der bey der
ganzen Verhandlung gegenwärtig war. Der
Fuchsschwanz hatte ihm gute Dienste geleistet ;
er warf einer vorübergehenden häßlichen Frau
die gewöhnlichen Bettlercomplimente : meine
schöne, wackere goldene Frau zu, und erhielt
eine reichliche Gabe.

Der Schlemmer und Schweiger Heliogaba -
luS fragte einst eine Hoffchranze , ob es eine
große Sünde sey, die Mutter mit der Tochter
z» umarmen . Eben eine so große Sünde ant¬
wortete der Höfling , als die Henne sammt den
Hühnchen esse».

Fast gleichen Gelichters war jene Hofschran «
zc in Paris , welche dem Könige immer das Lied
vorsang , was dieser am liebsten hörte . Fand
der Höfling seine Majestät , des Geld Mangels
wegen niedergeschlagen und nachdenkend ; so hat .
te er gleich allerley Borschläge bereit . Man
muß die Bauern beschneiden wie sie ihre Wei¬
den und Weinstöcke beschneiden. Schlagen Sie mit
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dem Zoll auf Tire ! legen Sie auf Butter ,

Schmalz , Pfeffer und Salz , Linsen und Brey ,
auf Bier und Wein , auf Bögel , Tauben ,

Hühner , auf Obst und derley einen Jmposi -
überhaupt auf alles , was die Bauern auf den
Markt tragen , und zwar durch zwey Jahre hin¬
durch. Der König folgte dem Rathe des bösen

Schutzgeistes und machte Taxen auf Taxen. In¬
deß nagte der W: r rm des Gewissens und der

Höfling sah ein , daß er übel gehandelt habe.
Er hinterließ in seinem Testamente , daß mau

seinen Leichnam nur in die Kloake begraben
sollte , in welcher aller Schlamm von jenem
Markte stießt, anfdem der Zoll erhöhet wurde *)°

Schmeichler .

Diese Leutchen gehören in die Luft; denn sie
gleichen der Luft. Dieses Element charakterisier
trefflich den Schmeichler ; die Luft ist an und

für sich weder warm noch kalt , weder licht ,roch
dunkel , weder trocken nach feucht , sondern sie
richtet sich ' »ach dem Himmel ; ist solcher kalt ,

so ist euch die Luft kalt , ist er warm, so ist sie
es auch. Die Schmeichler richten sich nach den

Neigungen ihrer Herren . Hat der Herr zu Liebe-
leyen einen Hang, so wird von nichts sonst als von

Liebesintrignen gesprochen ; sagt der Herr die

*) Judas der Erzschelm >. Theil S. ,6z —164
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niedrigste Wollust sey keine Sunde , so bejaht es
der Schmeichler , und sagt , daß dieß nun all ge¬
mein sey und in den hcisseren europäischen und
asiatischen Landern (auch bey uns zum bouton qel,ö*
re. Ist der Herr schläfrig , so dehnt auch der
Schmeichler seine Glieder ; sagt der Herr , daß
es ihn friere ? so zittert auch der Schmeichler ,
wäre es auch in den Hundstagen ; hinkt der Herr '
so hinkt auch der Schmeichler ? stammelt ode^
stottert der Herr , so stammelt und stottert auch
der Schmeichler , Will der Herr Jemand verfol¬
gen, so verfolgt ihn auch der Schmeichler . Die Luf*
Hat noch eins andere Eigenschaft , sie trägt nähm¬
lich alles ,?>r. Weitn man hier im sogenannten
Grätzer - Schloß die große Glocke kantet ; so hört
sie der Landmanu oftSkunden weit Wer kragt ihm
einen solchen Klang zu? Niemand sonst als die Luft;
sie ist die allgemeine Zuträgerinn alles Halls ,
Klangs , Schalls , Knalls lind Falls . Richt viel an¬
ders ist der Schmeichler ; dem! alles , was ersieht ,
hört , greift , riecht , kostet, fühlt , merkt, liest,
tragt er seinem Herrn zn; vergrößert , verblei ,
ncrt , verschwärzt , vermehrt , verringert ; nachdem
er es braucht .

Die Schmeichler gleichen dem Spiegel ; dieser
gläserne Affe ahmt alles nach, was er siebt,
mit dem Lachenden schmunzelt er , mit den
Weinende » hat er nahe Augen- Diese Gesellen
gleichender Sonnenwende , die immer der Son '
ne folgt ; sie tanzen , wie der Herr geigt '



gleichen den Ziegen , welche an den Bäumen
lecken und fle Zuletzt so entrinden , daß sie ver¬
dorren müssen. Wie viele Schmeichler - Zungen
haben andere i «S Verderben gestürzt. Was dem
Raben begegnet , begegnete manchem vornehmen
Herrn . Wer kennt die Fabel nicht , in welcher
der Rabe seinen Käse verlor , weil er seine Stim¬
me boren ließ ; sie wurde dem Fuchsen zur Bei, ,
te. Wie oft geschieht im menschlichen Leben das
nähmliche . Mancher Schmeichler halt sich bey
einem reichen und mächtigen Mann aus, um von
seinem Weine zu trinken , aus seinen Schüsseln
zu essen. Er ist dort ein ewiger Lobvogel, weiß alles
Bittere zu versüßen , das Böse gut zu machen,
das Laster für Tugend, den MauSkoth sür Anies -
Auckcr zu verkaufen , damit er seinen Herrn nicht
aus der Wiege und sich selbst nicht aus der
Schmarotzer - Kost werfe. Ist der Herr auSschwei.
send, so nennt ihn der Schmeichler einen Mann
von Welt , der die Freuden des Lebens genießt ;
. stderßerr ein Geitzhalssso nennt ihn derSchmeich -
lcr einen wirthlichen Mann ; ist er ein falscher
Bösswicht , so nennr ihn der Zungendreschereinen
Hofmami ; ist der Herr ein Jntriguenmachcr , so,
nennt ihn der Schmeichler einen wachsamen
Mann ; ist her Herr stolz, daß er kaum den
Kopf nickt, wenn man ihn grüßt ; so nennt ihn
der Schmeichler einen Mann , der sich fühlt ; ister ein Trunkenbold ; so nennt ihn der Schmeich¬
ler einen lustigen Mann , der bloß den Wem



liebt , um sich die Grillen zu vertreiben . Seit
die Schmeichler sich überall hingeschlichen und
auch die Frauenzimmer bechörr haben , heißt
Leichtfertigkeit , Freundlichkeit ; Zorn , Ernst ;
Diebstahl , Feinheit ; Schclmcnstück , Politick ; Un¬
zucht , Vertraulichkeit ; Stolz , Mode ; Rachgier -
de, eine Bravade , und aus Teufeln sind Engel
geworden .

Kinder und Aeltern .

Wenn die Tochter eine Helena und Lais zu«
gleich ist ; wenn die Gchnürbrnst zwar enge,
aber das Gewissen weit ist; wer ist daran Schuld ?
Die Aeltern .

Wenn der Sohn nicht allein immer da?

Pflaster betritt , sondern auch in die Schule des

Lasters geht; wer ist daran Schuld ? wieder die
Aeltern .

Wen» die Tochter mehr liebelt als arbei¬
tet, wer ist daran Schuld ? Die Aeltern .

Wenn der Sohn frühzeitig nach des Vaters

Geldkiste greift , wer ist daran schuld 7 Die
Aeltern .

Haben die Aeltcr » ein Kind, welches einen

Höcker hat , wie ein Maulwursthaufe im May;

so schämen sie sich; sie ärgern sich, wenn das
Kind so schielt , daß es zwey Bücher auf ein

Mahl lesen kann , wie verdrießt es sie, wenn
eS wie ein Hund hinkt , den man in der Küche
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Le ' Eommre . Wie schmerzt es sie, we„ n das
Kmd r-n Mutter, . kahl z. B. eine Kirsche aufderEase bat, deren Skcngl in den Mund hanak. Den
S- ringsten körperlichen Fehler an dem Kinde suchtman z» verbessern. Man ruft gewöhnliche Nerz-

. e Zahnärzte , Augenärzte , „ m dasK. nd herzustellen ; um die Gebrechen der Seelekümmert man sich nicht. Bricht ein Kind den
Fuss , so wemr die Mutter , aber nicht , wenndes Kindes Seele verdorben ist. Mir kömmt
d. eß gerade so vor , als achte einer bloß den
^a-uh uns ,,icht d ^ Fuß , als ssebe er die
^..ssschale auf , und werfe den Kern hinter die
Tbur ; das beißt ,a Dukaten auf die Gaffe schütt
^n und die Schtveinsblase aufbewahre - , ;
Degen verrosten lassen und die Scheidö vergos-rcn , die Gans den Hunden vorwerfen und das
Flügel aufbewahren .

Heurathen .

Das Heurathen kömmt mir wie das Fischenvor. Mancher fische und fängt eine » stattlichen
-pa,i,e!! , er bekömmt eine gute Hauswirthinn ;
^>n anderer fischt, „ud sängt einen trefflichen

a^pfm, zieht , wie man zu sage» pflegt einen
guten A»gen ; er bekömmt eine Reiche; einDrittter ftshr und fängt einen Weisfisch , der voll' " F ' or bekömmt eine Weiffe nnd Schö¬ne ohne vermögen ; ein Vierte r fischt und fängt
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einen Aal , welcher der Schlange ähnlich ist; er
bekömmt eine Megära .

Das Heinathen betrachte ich wie einen

Glücksbaftn . Mancher greift in dcnLoostopf und

zieht einen Treffer heraus mit Nummer en. das

ist - ein schöner silberner Schreibzeug ; sie -be¬

kömmt einen Sekretär , der die Feder in der

Hand, - und die Flügel an Dem Wamms tragt -
Wieder eine andere tappt , zieht mit Nummer

s. Würfel ; sie bekömmt einen Spieler .
Manchen reim eine schöne Gestalt , da doch

das gemeine Sprichwort sagt , die Schönheit

vergeht , dieTngcnd besteht. Schön sind die golde¬
nen Haarlacken , aber nicht dauerhaft . Schon

sind die schwarzen Augen , aber nicht beständig ;
mit der Zeit fließen sie und werden rath wie die

der civ. rischen Taube. Schön ist ein Korallenmund ,
aber nicht beständig ; das schone Rotk verwandelt

sich in ein sterbendes L lau. Schön sind meiste

Zähne , die einer Schnur Perlen gleichen , aber

sie dauern nicht , werden bald abgestumpft und

gleichen Palisaden . Mancher verliebt sich nur

in die Schale - und kennt den Kern nicht , ver¬

narrt sich in die Scheide und sieht nicht auf den

Degen , er verliert sich an der Hülle und kennt

das Innere nicht ; er bekommt eine Herrliche
aber keine Ehrliche . Ein schönes Weib ohne
Tugend gleicht Den vergoldeten Pillen , einem

schön eingebundenen Buche , dessen Inhalt nichts

rangt ; einem goldenen Becher, in dem ein schlich-



ter Lanbwein blinkt ; sie setzt nicht selten dem
Mann das osmanische Wappen auf, macht aus

einem hässliche» Manne einen Knopf.

Schnurre .

Eine Dame halte eine Elster verschiedenes
plaudern gelehrt . Unter ihrer Dienerschaft be¬
fand sich eine Kammerjnngfer ( Marie hieß sie)
dieser redete sie beym Einsieden des leckcrhaften
Confects , um den Zucker zu ersparen immer mit
diesen Worten zu: Marie nicht zu viel -
Der Elster , einem ohnehin gelehrigen Vogel,
war diese Lcction nicht ; » schwer , sie faßte auch
dir Worte im Gedächtnisse schnell auf und wie¬
derholte sie deS Tages hindurch sehr oft , beson¬
ders wenn Mariechcn mit Löffelkraut hinter der
Hausthicr handelte - Der gefiederte Spion ver¬
rieth sie immer und machte sie ab- Marie ,
nicht zu viel ! Marie , nicht zu viel .
Dieß verdroß die Kammeriungfee zuletzt so sehr,
daß sie den armen Vogel im Zorn mitten in den
Gaffenkoth warf. Die arme Elster wickelt sich
so gut sie kann aus dem Schlamm ; sieht aber,
daß sich auf ihrer Seite ein großes Mastschwein
in dem Unrath walzt , redet daher den besudel¬
ten Cammeraden so an: Dir geht es gewiß dar¬
um kv schlecht wie mir , weil du vielleicht auch
Macieche » verrathen hast.

lkiat axxücatio .



Trane keinem Juden , wenn er auch schwört;
Keinem Wolf, wäre er auch ausgrüner Haide ;
Keinem untergrabenen Ufer;
Keinem Hunde an der Kette;
Keinem Judasküsse ;
Keinem Vprilwetter ;
Keinem, der im Spiele schwört ;
Keiner schmeichelnden Katze;
Keinem Diebe mit weiten Beinkleidern ;
Keinem Scheermeffer mit einer Scharte ;
Keinem Bruder im Zechgelage ;
Keinem Lügner , wenn er verspricht ;
Ueberbaupt keiner bösen Gelegenheit ;
Sonst kömmst du in grosse Verlegenheit .

Es gab einen Narren , der sich einbildete ,
er sey ganz von Glas . Wenn er von der Fern ,
Jemand erblickte, , schrie er schon wehmüthig
man möchte nicht an ihn stoffen. Er wollte nicht
sitzen, aus Furcht , sein Steiß könnte in Trümmer
gehen. Sind doch die Menschen wie Glas , be«
sonders das gebrechliche Geschlecht. Es w' re
zu wünschen, dass es sich einbildete , es sey wirk¬
lich von Glas ; es würde mehr auf seiner
Hut seyn.

D i e b st a h l.

Ein Dieb begab sich zu einem reiche » Kausi-
manne , der, wie er wusste, auf einen Jahrmarkt
zu reisen halte . Diesen bath rr nebst seine »



Wsare » ihm auch eine Kiste mitzunehmen , wor¬

in , dem Borgeben nach, kostbare Sachen ein¬

geschlossen waren ; er verspricht dem Kaufmanne ,

daß er die Frachtkosten bezahlen und noch eine

kleine Belohnung geben wolle, er würde, in we¬

nig Tage » selbst nachreisen. , Der Kaufmann /
welcher nichts arges ahncte , konnte die Bitte
nickt abschlagen und Ließ. die Liste in sein HauS
dringe «. Dieß war dem Dieb erwünscht , der sich

durch zwey seines Geüchters in die Kiste sperren
und in die Bude des Kaufmanns tragen ließ.
Als jetzt bey dunkler Nacht alles versperrt und

verriegelt war , wollte der Dieb aus seinem höl¬

zernen Kerker, gehen , nw alles ausräumen ztt
können , allein da ein wachsamer Hund in dem
Gewölbe eingesperri war , konnte er sein Vorha¬

ben nicht ausführeiu dieser verrieth ihn durch sein

unaufhörliches Belle », und machte, daß alles

i,n Hause erwachte , und sich in die Bude begab.
Wir Bettvunderung sah man, daß der Hund wü- '

Ihend aufdie Küste losstürmte , boll, und biß. Der

verschmitzte Dieb wußte sich aus dieser Verle¬

genheit durch einen feinen Kniff, zn reisten. Er

zog nr aller Eile zwey Schlüsseln aus der Tasche,
und schlug sie zwölf Mahl auf einander , wel¬

ches den Anwesenden allen Argwohn benahm ;

sie glaubten nähmlich , es sey nebst andern Sa¬

chen eine kostbare Uhr in der Kiste , die eben

zwölf geschlagen hätte . Damit -nun der Hund,

sie nicht mehr in ihrer Ruhe störe , schatten sis



ihn aus dem Gewölbe , welche- dem Dieb Gele¬
genheit gab, aus der Kistö zu steigen und den
Laufmann zu plündern . Seine Helfershelfer
waren bey der Hand und schleppten nächtlicher
Weile den Raub fort.

Der war ein grosser Dieb , aber er fing mit
kleinen Sachen an. dlewo le ^enle lll ^essiinus .

Niemand wird auf ein Mahl der Böseste.
Man stiehlt Anfangs einen Fcdcrkiehl , dann
ein Federmesser , ferner einen Frdcrbusch , zuletzt
ein Federbett . Man fängt mit einen Handschuh
an, geht zum Handtuch über , kömmt von diesem
zum Hsndbccken, von Handbecken zum Handpferde
«. s- w. Zuerst ist man ein Rcrmalschüicr , dann
ein lateinischer Student , Netter ei» Bacca -
lauerus , nachmahls ein Magister , dann ein
Licentim und zuletzt Doctvr . Zuerst ein Lehr¬
ling , dann ein Geselle , weiter ein Meister und
Bürger , zuletzt ein Rathsherr . — So steigt der
Mansch in den Untugenden . Anfangs ist er ein
kleiner , dann ein grösserer »nd dann der größte
in der Stufenfolge ; er gleicht dem, der durch
rillen tiefen Fluss waten will.

Zuerst geht er in das Wasser bis auf die
Knie , dann bis auf den Nabel , weiter bis un,
tcr den Arm und zuletzt so weit , dass ihm das
Wasser in den Mund rinnt .
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Die Katze läßt das Mausen nicht .

Ein Schuster hatte eine Katze, die ihm sehr
lieb war , weil sie sein Haus rein hielt , und

wo sie nur eine Maus entdeckte, diese aus dem

Wege räumte . Die Mäuse klagten nicht wenig
über das schreckliche Blutbad , da - Pauls Katze
anrichtete , und berathschlagten sich in einer gra¬
sten Geschlechtsversammlung , wie einem noch grö-

steren Unglücke vorzubeugen wäre. Nach langen

Pro und Contra ward beschlossen, daß man mir

Pauls Haushund A' Uanz schließen sollte. Zu die¬

sem Ende ward ein Missiv verfertigt , worin

der starke Cordian so hieß der Hund , ins Ver¬

ständniß gezogen wurde ; man glaubte nähmlich

daß der tapfere Hauswächter dem Feinde schon

gewachsen seyn würde. Mittlerweile geschah es,

daß der schneeweiße Kater in ein Gefäß voll

Schuster - Schwarze fiel , und dadurch kohl¬

schwarz wurde. Wie jetzt die an den Haushund

abgeschickten Bothschaster von Ferne wahrnah¬

men , daß der weisst Kater sich wider alles Ver¬

muthen in schwarze Kleider gehüllt hatte , gingen

sie in aller Eile zu ihren Principalen zurück,

die eine grenzenlose Freude äußerten , weil das

Mäuscgcschlecht überhaupt glaubte , der Kater

sey in ein Kloster gegangen und habe die schwarze
Lutte angezogen , weßwegen er auch kein Fleisch

mehr essen dürfe . Diese allgemeine Vermuthung

machte nun , daß die armen Mäuse aus ihren
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Löchern wieder frey herausgingen . Sobald aber
der Kater diese frechen Bur; che erblickte, fuhr er
wieder über ste her , und eine sterbende Maus
Wirten unter dem schrecklichen Gemetzel rief : Die
Katze läßt das Mausen nicht .

Schnurre .

Es wollte Jemand ohne viel Mühe und Ar¬
beit reich werden , indem er auf das alte gemeine
Sprichwort vergaß : Wer fette Kühe haben will,
muß auch die Mühe haben. Um daher ohne viele
Muhe zu einem große » Reichthum zu gelangen
fiel er auf den Gedanken , daß zu einem solchen
Niemand leichter , als ein Dieb komme, dessen
Finger das Silber anziehe wie der Magnet das
Eisen. Wäre ihm das Halstuch nicht eingefallen ,
das der Meister mit dem rothen Beinklcide sei¬
nen Clienten «»feiner Anhöhe zu verehren pflegt ;
er hätte aus der Stelle einen Versuch gemacht. —

Nach längerem Nachdenken glaubte er nichts bes¬
seres thu » zu können , als eine » Zauderer » n
Rath zu fragen , ob er ihn nickt die Kunst lehren
könnte, wie man wacker stehlen könne, ohne gehenkt
zu werden. Der schwarze Doctor , zu dem sich
der Taugenichts verfügte , riech ihm, er sollte sich
den nächste » Sonnabend nächtlicher Weile zu
den Galgen seines Ortes kegebrn ^mnd den Ge¬
henkten so anreden : Steige herab , schwarzer ,
dürrer Bruder ; denn dieser Galgen gehört mir.

k. Th. P, Abraham 9



Der gehorsame Lehrling folgte dem Rathe des
Zauberers , begrüßt zwei, Sonnabende nacheinan¬
der den Galgen und dessen Schwengel , erhält
aber keine Antwort . Wie er aber zum dritten
Mahl das Hochgericht bekomplimentirt , antwor¬
tete der Galgenmann : dieser Ort ist nicht für
dich; dir gehört der Galgen zu Hirschau . Mit
dieser Antwort eilte der Taugenichts zu dem Zau ,
bcrcr , welcher ihn vor den Kirschaner Galgen
warnte ; wüßte er sich vor diesem z» hüthen , so
wäre er von allen übrigen Galgen frey. Diese
schöne Lehre befolgte der Lehrling in der löbli¬
chen Kunst zu stehlen , sehr genau , und hatte
das Glück überall den: Stricke zn entgehen . ES

. war fast kein Kirchfcst , kein Jahrmarkt , wo der
Gauner nicht glückliche Versuche angestellt hätte .

Die Stadt Hirschau zu vermeiden , ließ er
sich zwar angelegen seyn; allein es kömmt gleich
wohl der Herbst , wo derley Gesellen reif wer¬
den- Nachdem er viele große und kleine Dieb¬
stähle begangen hatte ; so trug sichs zu, daß er
sich unweit Hirschau aufhalten mußte ; und weil
eben damahls in der besagten Stadt ein Jahr¬
markt war , so stach ihn der Vorwitz , diesen zu
sehen , mit dem festen Vorsatz jedoch, kickt den
kleinsten Strohhalm zu entfremden . Allein die
Katze läßt das Mausen nicht. Kaum kam er in
die Stadt , als er einen Bauer erblickte, welcher
ein erst gekauftes Taschenmesser probierte , und
in die Tasche stecken wollte , nach dem der Dieb



nicht allem blickte , sondern auch darnach griff .
Unglücklicher Weift ertappte ihn der Bauer , hielt

seine Hand so lange in der Tasche sest und schrie
unaufhörlich : ein Dieb ! ein Dieb ! bis die Ha¬

scher herbey eilten , und ihn gefangen »ahmen , wo

er nach einer harten Folter alle seine Diebstreiche
bekannte , und so, wie er es verdiente , auf den

Galgen kam.

So wie Sie .

Es hatte Jemand die Gewohnheit in seinen
Reden Zeit zu Zeit die Worte so wie Sie ein¬

zumischen. Dieser wurde einst von seinem Herrn

zu dem Landrichter geschickt, welchem er melden

Ließ, daß er zwey böse Buben eingesaugen habe,
die er gesinnt sey, ihm als seiner gnädigen Obrig¬
keit einzuliefern . Der Böthe entledigte sich sei¬

nes Auftrages folgendermaßen : Mein Herr läßt

sich Eurer Gnade » untherthanigsi empfehlen , so

wie Sie , und meldet Denenselben , sowie
Sie , daß am verflossenen Donnerstag » M

halb eilf Uhr Nachts zween Diebe, sowie Sie ,

einbrachen , so wie Sie , viel gestohlen haben,

und die er nicht ohne viele Mühe und Arbeit er¬

tappte , so wie Sie . Er laßt daher Enere

Gnaden in aller Unterchanigknt bitten , so wie

Sie , womit Sie am künftigen Sonnabend ,

diese zwey Diebe , so wie Sie , wenn solche

nähmlich unter sicherer Bealcitung hicher ge-
» .



bracht werden ; in den Kerker werfen möchten ,
diese BLftwichter verdienen , so wie Sie , ande-
ren zum abschreckenden Beyspiel gestraft und

gehenkt zuwerden . Der Landrichter , der wohl
merkte , daß der Böthe aus Gewohnheit soschänd-
lich mit ihm spreche, sagte zu diesem: Gehet nur
wieder nüch Haufe , und sagt euerem Herrn , daß
er die zwcy Diebe wohl bewacht hieher tiefere , in

Zukunft aber keinen so groben Narren mehr zu mir

schicke. Ja , Euer Graden , sowi rS i e, antwor¬
tete der Böthe , undging seine Wege.

Recht ss .

Ein anderer Hütte die üble Gewohnheit fast

zu jedem Satze in der Rede die Manchen recht

so hinzu zu setzen. Es fügte sich nun , daß ein

Fuhrmann unweit der großen Brücken bey
Wien das Unglück hatte seinen mit Wein bela ,

denen Wagen um,uwerfen - Zu diesem Unglücke
kam der Phantast , dem die Wörtchen rech t so

beynahe immer im Munde waren , und der ein

herzliches Mitleiden zeigte , besonders als ersah ,
daß aus einem Faße über die Hälfte des Weines

üusgeronnrn war. L du mein Gott , sagte er

zu dem Fuhrmanns , wie seyd ihr denn angegan¬
gen ? R echt so , jcht müsset ihr den Schaden
büßen , recht so, der Herr , dem ihr diesen
Wein zuführt , wird euch wohl keine » Pfennig
nachlassen , recht so. Der Fuhrmann , der



ohnehin voll Unwillen und Grimm war , fluchte
sein : Potz Stern Tausend ! und rief : Wie ich
angegangen bin ? die verfluchten Leute bessern die
Straffen nicht aus, und wir müssen den Straffen »
zoll so genau entrichten . Recht so , sagte der
andere . Sie glauben , die Sakerlot , fuhr der
Fuhrmann fort , wir Fuhrleute wären lauter
Narren ; Recht s» flcl ihm der Phantast in die
Rede. Was ? schrie jetzt der Fuhrmann , ist
denn das recht , daß man uns arbeitsame Leute
um alles bringen will ? Recht so/meinlieber
Fuhrmann . Nun aerieth der Roßstriegler durch
das so oft wiederhohlte Recht so, so in Wuth , daß
er die Peitsche schwang , und mit vielem Fluchen
auf den Phantasten losschlug , während dem der
Lappe immer fort rief : Was ist das ? was ist
das für eine Manier ? Recht so, daß ihr mich
so mißhandelt , rechtso . Ich schenke euch dieß
«ichs , hohl mich der Heufel , rechtsoi

Der Teufel ,

Ich wurde einst, sagt P. Abraham , in einen
schönen Flecken zu eiuem hohen Festtage einge¬
laden , um dort etwas herab zu kanzeln. Abends
zuvor ging ich in die Kirche , um zu sehen , ob
nicht etwas da wäre , das zu meinem Concepte
dienen könnte. Der Küster war eben mit der
Aufstellung eines Bildes beschäftigt , daß die
Auferstehung Christi vorstellte . Weil es sichauf



Kcm Altare nicht recht schicken wollte , wurde
der Küster unwillig und rief ; der Teufel ist doch
hieher gar zu groß! Es stand nicht lange an,
daß ein Musicus , der ihm Hülfe leistete , mit
dem Fuße das Bild des heiligen Paulus , das
an der Seite des heiligen Petrus war , um»
geflossen hatte . Gib doch acht , schrie jetzt der
aufgebrauchte Küster , daß du nicht auch den an¬
dern Teufel herab wirfst .

Schnurre .

Ein Bischof , welcher ein stattliches Pferd
hatte , wollte dieses um keinen Preis verkaufen ,
so sehr auch dessen Bruder , ein Edelmann , es an

sich zn kaufe » bemüht war Um es dennoch an
sich zu bringen ! ersann der Edelmann einen la«

cherlichen Vortheil . Er hattte oft wahrgenom¬
men, daß der Bischof , sein Bruder , immer ,
wenn er ausritt , sein Brevier zn bethen pfleg¬
te. besonders jene Hören ( Taazciten ) die er aus¬

wendig kannte. I » Abwesenheit des Biichofs
also , wenn dieser nähmlich , des Gottesdienstes

wegen sich in der Kirche aufhielt , setzte er sich auf
den stattlichen Zelter und lernte es latein ; er
gab d>m Rosse, so oft er dieWorte : vsus ma- i -

jutorium r>«UMiutonäo aussprach , einen so tüch¬
tigen Sporn , daß es sich bäumte , und wieder '

höhlte die Lectivn so oft , bis das Pferd ohne

gespornt zu werden , schon aufdie besagten Wor '
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re in die Höhe stieg. Als nun kurz darauf der

Bischof sein Pferd bestieg und das vsus in sä -

jnwriuin II. s. w. auSsprach , bäumte, es sichberge»
statt , daß es seinen Reiter aus dem Sattel hob
und sehr unsanft in eine Pfütze warf. Nur die¬
ser Unfall konnte den Bischof bewegen, daß er
den stattlichen Zelter seinem Bruder überließ ,
der ihn endlich doch überreden konnte, daß das
mutbwillige Roß für keinen Bischof, sondern ei¬
nen Soldaten tauge.

Sch nurre . .

Ein Student , der bey den Belustigungen
LcS CarnevalS nicht der letzte seyn wollte , bath
feinen Kostgeber, der ein Mahler war, er mochte
ihm das Gesicht so überstreichen , daß es einer
Larve ähnlich sey. Der Mahler zeigte sich be¬
reitwillig , und sagte seinem Kostgänger , er möchte
sich indessen mit einem Maskcnkleide versehen
und es anziehen , bis er die Farben gemischt
haben würde. Der Narr thats , setzte sich zn
dem Mahler und sprach: Nun mahlen Sie mir
das Gesicht so grotesk als Sie können. Der
Kostherr , ein arger Schalk , wollte dem Stuben »
te » einen Possen spielen , sagte ihm daher , ce
möchte die Augen fest zuschließen , damit ihm
die hinabfließenden Farben nicht schaden, und
er die Farben desto gemächlicher auftragen könne.
Die Mahlerey beginnt ; der Kostgebcr , welcher



sich des Lachens nicht enthalten konnte, suchte eS
mit dem gut zu machen, daß er dem Narren

sagte , keine Seele würde ihn, der vielen Züge,
Striche und Punkte wegen, kennen: Er hatte
den Pinsel in gar keine Farbe , sondern allzeit
in bloßes klares Wasser getaucht , welches der
Student , der die Auge» fest zuxeichloffe » hatte ,
nicht bemerken konnte. Nachdem jetzt der Mahler
das Gesicht des Narren mit klarem Wasser über¬

strichen hatte , legte er den Pinsel bey Seite , und
sprach - Wäre doch meine Frau zn Hause , sie
wüßte dem Herrn Ferdinand den Spiegel geben,
worin er sehen würde , das sein Gesicht voll¬
kommen einer Larve gleiche. Das heiße ich
stgnrirt ! Es gibt keinen Narren in der Stadt ,
der dem Herrn Ferdinand in derNarrheit gleich
käme. Dieser voll Begierde , sich sehen zu lassen,
eilt mit seinem Narrenkleide auf die Gaffe, von
der Gasse auf den Marktplatz . Der erste , der
ihn begegnet , erkennt ihn und ruft zu- Herr
Ferdinand ! Was ist der Herr für ein seltsamer
Narr ! Holla , dachte er sich, der kennt mich,
Er geht kaum einige Schritte weiter , als ihm
zwey Commilitonen aus den Collegien begrüßten ;
einer ihm zuruft : Lur ita Ltulwcis , vomine
beiäwnnlle ! . Schau , schau! ruft ein an¬
derer , der Narr ist des Mahlers Kostgänger ,
und glaubt , es kenne ihn keine Seele . Um Got¬
tes Wille », sagt er bey sich selbst, mich kennt
ja alle Welt ! Wie muß mich denn mein Kost-
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geber gemacht haben ? Sagts , springt in ein be-

kamttc - Hans und bittet nm eine » Spiegel .

Man gibt ihm einen , er sieht sich bin- in , »nd

wie sehr erstaunte er, als er keine Karbe rrien ,

W>e beschämt steht er jetzt da! «nd gibt aste

Narrenpossen auf.

B eut e.

Es ist ein hartes Gesetz, aus dem Kriege zu

kommen und keine Beute mache» zu dürfen .

Venir äi tzuerrn e non nvar rnbnto . —

Die Lüge .

Wenn man in unsern Zeiten zu euier jeden

Lüge pseiffen sollte , so müßte man immer einen

spitzen Mund machen. Denn es gibt kein Land,

keinen Stand , keine Wand, wo man der Wahr¬

heit keine Ohrfeige gibt . Es gibt daher ausge¬

sprochene Lügen , geschriebene Lügen , gcmahete,

gedruckte , gestochene, geschnitzelte , gesungene

Lügen.
Man kennt deutsche , lateinische , griechische,

französisch-, englische, große , kleine , mittelmä¬

ßige, höflige, grobe, verschmitzte, plumpe, gemeine,

neue , alte , wöchentliche , tägliche , stündliche

Lügen. Es gibt Stadt - Lügen , Flecken - Lügen,

Dorf - Lügen , Schloß - Lügen , Haus - Lü- wn,

Zisch . Lügen, Nacht - Lügen , Tag. Lügen , Gassen-
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Lügen, Winkel- Lüg' . ' ! ! , Männer - und Weiber -
Lügen.

FaSel .

Ein Bauer wollte einst etwas in dir be¬
nachbarte Stadt zum Verkauf tragen . Die
schwere Last, die er auf den Rücken hatte , nö¬
thigte ihn an einem Felsen auszuruhen , in wel¬
chem eine große Schlange cingespcrt war. Als
diese den Bauer wahrnahm , bath sie ihn instän¬
dig , er möchte sich ihrer erbarmen . Ach bitte
dich, drückte sie sich aus, hilf mir doch aus die¬
sem Loche; ich kann des schweren Steines wegen,
der die Deffnung verrammelt , nicht hinaus
kriechen. Wie wirst dir mich aber belohnen ?
fragte der Bauer . S du mein inniggeliebter
Mann ! Ich will dich mit dem lohnen, mit wel¬
chem die Menschen die größten Wohlthaten zu
belohnen pflegen. So scv' s denn erwiederte der
Bauer , und wälzte den großen Stein hinweg.
Als die Schlange dadurch in die freye Lust
kam und ihre Freyheit erhielt , wollte sie den
Bauer todten. Holla ! schreit dieser , was ist
das ? Soll dieß der Lohn für eine so große
Wohlthat seyn ? Ist dieß der Welt - Dank ? Ja ,
antwortete die Schlange ; die Menschen pflegen
das Gute mit dem Bösen zu vergelten ; diesen
Welt - Dank habe ich dir versprochen. Ich bin
->n einfältiger Mann , sagte jetzt der Bauer ,
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«nd kann mich daher ohne gelehrte Zeugen in
keinenStreit einlassen . Wir wollen solche suchen und

entscheiden lassen ; habe ich unrecht , so will ick

gern sterben. Beyde begeben sich jetzt auf den

Weg , und treffen bald einen alten Schimmel ,
welcher der Mähre des Ritters KndribraS oder
der bekannten Aofinaitte glich ; Haut und Kno¬
chen trug das Thier nur ; das Fleisch war ver¬

schwunden. Willkommen , Herr Schimmel , sprach
man die Mähre an: Was macht ihr hier
auf dem öden Felde ? Warum seyd ihr nicht in
einem Marstalle bey guter Hafer - Kost ? Ach,
antwortete der Schimmel , ihr dürfet euch deß¬

wegen gar nicht wundern ; es ist allgemeiner
Wclkbrauch , daß man Geschöpfe , die Alters

halber nicht mehr dienen können^ bey Seite setzt.
Ich war AvJahre bei? einem Edelmanne , dem das

Schloß , welches ihr hier sehet, zugehört - Redlich
habe ich ihm gedient , und weiß mich wohl zu
erinnern , daß ich ihm in dem vorigen Kriege
mit den Türken bey Cvmorn einige Mahl das
Leben rettete . Jetzt , da ich alt und kraftlos hin,
übergab er mich dem Abdecker. Hast dn gehört ,
Bauer , sprach die Schlange , wie man i » dieser
Welt belohnt ? Ich nehme dir das Leben'
Gemach , gemach! rief der Bauer , die Sache
kann nicht ein Einzeiner entscheiden ; es müssen,
»och mehrere gehört werden. Man bcnrlanbt

sich von dem Schimmel , gebt weiter , und flößt bald

auf einen Hund , der an einem alten Stricke an



einem Zaune angebunden war. Seyd gegrüßt ,
Herr Melampus , rief man dem Hunde entgegen:
Warum so melanchsl - fch ? Ihr muß, eine schlechte
Kost haben , weil ihr einem Gerippe gleicht ?
Wie kömmt es , daß man euch an diesem Zaune
findet ? Ach seufzte Melampus , ich habe meinem
Herrn treu gedient und -dieß ist steht mein Lohn.
Wie viele Beschwerlichkeiten habe ich bey Jag¬
den und Hetzen ausgestanden , wie viele Haken
für meinen Herrn gefangen und manches gute
Bißchen mit meinen Zahnen erschnappt ! Ich
will der Schelmen und Diebe nicht gedenken,
die ich durch meine Wachsamkeit vertrieb . Da
ich nun alt, müde und. verdrossen bin, ließ Mich
mein Herr an diesen Zaun binden. Jeden Augen¬
blick erwarte ich meinen Tod; denn bald wird
man kommen, mich -u erschießen. Nun, Bauer ,
lie ; die Schlange . Drin Handel ist verloren ! —
Nicht so schnell , meine Schlange ! Wenn auch
der dritte solcher Meinung ist , so bin ich dein ,
und es steht dir srey, mit mir zu thun, was dir
gefällt . Während des Streites läßt sich ei »
Fuchs sehen, welcher sich freywillig zum Richter
«uifwirst . Bevor er aber »och das Richteramt
übernimmt , zieht er drn Bauer bey Seite , und
frägtihn , ober mit Hennen versehen sey, und wie
viel ee ihm geben wolle, wenn er ihn aus der
Lebensgefahr rettet . Ich schenke dir alle meine
Hennen , lieber , goldener Fuchs , antwortete der
Bauer . Jetzt fing der Erstere mit einem Strome



von Beredsamkeit zu haranauiren an, und be¬
wies , daß man alle Umstände reiflich erwägen
müsse. Damit , fuhr er fort , keinem von euch
beyden ein Unrecht geschehe, muß man wissen,
wie sich die Sache zugetragen hat, und den Ort
in Augenschein nehmen, wo, -du Schlange einge¬
sperrt warst . Zu diesem Ende begaben sich alle
drey zu dem Felsen. Der Fuchs schüttelt den
Kopf , und scheint nicht begreifen zu können,
wie die große. Schlange in dem Loche stecke»
konnte. Zeige mir doch, Schlange , sagte der Fuchs ,
wie du in dem Loche stecktest? Um dieß zu zeigen,
kriecht die Erstere hinein , und der Bauer wacht
auf des Fuchsen Wink, den Stein vor, nachdem
der listige Reinecke zu wiederhohlten Mahlen
fragte : War' s so, liebe Schlange ? — Gerade so,
antwortete diese. Wenn es so gewesen ist, fuhr
der Fuchs fort : so soll eS so bleiben. Auf solche
Art wurde der Bauer gerettet , der vor Freude »
außer sich dem Fuchsen früh Morgens um 7 Uhr
in sein Hans auf eine Henncnsupps lnd.

Der Bauer , welcher spät nach Hause kam,
wird von seinem Weibe nicht sehr freundlich
empfangen. O mein Weib , sagte der Bauer ,
wenn du wüßtest , wie es Mir ging , du würdest
weit anders sprechen. Meine goldene Gertraud ,
du hättest mich bey einem Haare verloren , Ge¬
denke was mir für ein Unglück geschah; ich war
in augenscheinlicher Lebensgefahr . —
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Hier erzählter ihr alles —und , fahrt er
fort , hätkr der Himmel mir nicht einen ehrlichen
Fuchsen zugeschickt, ich wurde nnwiderbringlich
verloren gewesen seyn. Aus schuldiger Dank¬
barkeit habe ich ihm alle unsere Heimen ver¬
sprochen , die er Morgen früh abholen wirb.
Was ? Abholen ? sagt sie ; was ? Hennen holen ?
Hol' dich der Ton War hast du mit meinem
Geflügel zu schaffen, du Schmarotzer ! Wer wird dir
Ever legen ? du Beugel ? Komm mir nur Fuchs ,
ich will dir ' - schon vergelten . Der arme Fuchs
erschien, aber zu seinem Unglück ; die Bäuerinn
hatte ihm den Rücken abgeschlagen. Sterbend
rief er noch- Dieß ist dcr Welt - Lohn ? —

Müßi ggänger .

Geht eine ehrliche Frau vorüber , welche
Rose» auf den Wangen kragt , so rufen die
Müßiggänger : Seht doch! Die kömmt gewiß von
einer KindStaufe und hat um ein Paar Gläser
mehr gelruncken . Sehen sie ein sittsames Mäd¬
chen, so heißt es: Diese Dirne ist wohl dcr
brasilianischen Pflanze reicht ähnlich , von dcr
Man sagt, daß sie sich zusammenzieht , wenn man
sie berührt , als habe sie eine natürliche Scham -
haftigkeit , aber bald wieder ausbreitet *).

*) Solche Herrchen sieht man an allen Ecken
unserer Äaiserstadt .
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Är muth .

Das Eben- Eichen - und Buchen - Holz ist
em hartes,Holz , aber »och härter ist das, wor¬
aus der Bettelstab geschnitten ist. Der Arme
trägt freylich wohl zerrissene Kleider ; hak aber
doch ein gutes Koller von El - ndhant ; an Elend
ist er sicher reich. Wie dem orthodoxe » Juden
der Speck, den Henne » der Fuchs , den Tauben
der Geyer , den Schaafen der Wolf , den Fröschen
der Storch , den Hasen der Hund , dem Bauer
der Hagel , den Pelzen die Motte , d-in Jahr ?
rnarlr der Dieb , dem Wasser die Glut verhaßt
,st , so verhaßt ist drin Dürftigen die Armuth .

Wer ist arm ? Der Bettler sagst du, weil er
sein Brod von Thür zu Thüre suchen Muß. Doch
auch der Bauer ist arm ; denn er gleicht den
t imonien , welche man so lange ausdrückt , bis
kein Saft mehr darin ist ; auch Witwen und
Wachen find arm ; denn sie gleichen einem Dfcn ;
so lange dieser warm ist , schmeichelt man ihm,
erkaltet er aber , so zeigt man ihm den Rücken.
So lange eine Witwe einen Mann bat, der ihr
reichlichen Unterhalt verschafft , wimmelt es von
Freunden , geht der Mann aber zu seinen Vatern
hinüber , so fliegen sie ab wie die schmarotzenden
Fliegen von einer leeren Küche. — Wir Men¬
schen sind indeß nicht arm ; denn wir haben
Gold und Schatze genug, die goldene Zeit /
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die wir nicht nyt Nichtsthun : verschwenden

sollen.

Fleiß un - . Fleisch .

- Sie können sich w. it einander nicht vertragen .
Sie gleichen zwey Wasser - Eymern ; ist einer von

diesen oben. so muß der anderenw- . Lrl !cher Weist
hinunter . Wenn der Fleiß die Oberhand hat.

so wird das Fleisch unterdrückt ; herrscht aber

das Fleisch , so nimmt der Fleiß Abschied.

Dienerschaft .

W gibt Diener , welche die Ausschweifungen

ihrer Herren zu vermäittel » suchen, und wohl

gar zu diesen Anlaß geben , indem sie ihnen

Metzen zuführen , die sie nicht selten auf das

Krankenlager bringen , und oft in jeder Rücksicht

moralisch todt für die Welt mache». Die Dienst -

mägde bestellen die Liebssbrrefchen ihrer gnädigen

Frauen , und machen, daß mancher brave Mann

in das Zeichen des Widders kömmt. Die Dienst -

leute gehen ihrer Herrschaft in solchen Dingen

meistens darum an die Hand, um sich in Gnaden

zu erhalten und für geleistete Nebendicuste be¬

lohnt zu werde».
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Müßiggänger .

Dort an der Ecke des Platzes stehen einige
in verschiedenen Kleidern ; einer unter ihnen ist
roth , der andere blau, der dritte gelb, der vierte
grün , der fünfte brau », der sechste bunt ; mit
allerley Farben wie ein Taubenhals . Aber Tau¬
ben find diese nicht, andere Vogel . Ich
halte sie für Herren - Diener . Sie stehen schon
eine geraume Zeit müßig , glaubst du, mein
Freund ! Nein, sie stehen nicht müßig, sie läuten ;
lauten ist ihre Arbeit ; aber was läuten sie, die
SchwcinS - Glo cke, wie man in der gemeinen
Sprache sagt. Sie gleichen dem Widehopf , der
sich am liebsten in stinkenden Drten aufhält , und
seinen Schnabel in den Unrath steckt. Unterhalb
des Platzes stehen wieder einige. Sind auch
diese müßig ? Nein, sie schneiden. Holz vielleicht ?
Kraut ? Nichts weniger als dieß, sie schneiden an
her Ehre ihres Nebenmenscheu .

Am Ende des Platzes stehen zwey ganz
müßig ; es sind ein Paar Weiber , die in der so
genannten Frühmesse waren , und um 9 Uhr noch
beysammen stehen. Sind sie müßig ? Nichts
weniger als dieß. Sie lesen —Was lese » sie?
ihren Männern , wie man zu sagen pflegt , das
Capitel . Wie geht es dir , mein liebes Bärb -
chen? —Wie soll' s gehen ; es ist doch ein großes
Krcutz: —Man mahlt die heilige Barbara mit
einem Thurme ; mich könnte man mit einem

I. Th. P. Abraham 1»
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Zwinger mahlen. Ich darf ja hie ganze Zeit
nicht aus dem Kauft gehen. Mein Mann ist
ein gar eifersüchtiger Narr ! Ihr habt wohl auch
kein Paradies , meine liebe Margaret ! ) . — Es ist
Loch kein Weib so geplagt als ich. Mit recht
bin ich Margarrch getauft ; ich habe freylich
Wohl einen Lindwurm *), der immer voll Wuth
und Zorn ist, hatte ich einen Gasthof , so müßte
er znm wilden Manne heißen. Denke nur ,
gestern kam mein sauberer Gemahl betrunken

«ach Hause. Weil das Abendessen nicht gleich
Wie er eintrat , auf dem Tische stand , schlug er
mich zwey Mahl ins Gesicht , daß mir das
Feuer aus den Augen sprühte.

Viele andere stehe » noch müßig auf der
Gaffe und verschwenden die edle Zeit. Wie sie
bekriegen sollen und ihren Nebenmcnschcn mit
einem Scheine von Rechtlichkeit das Fell über die
Lhren ziehen iönnen , denken sie immer nach, Gott
lohne die lieben Seelen es wird ihnen gewiß
vergolten werden , gewiß <Früh oder spat ) Der
Krug gebt so lange zum Brunnen , bis er bricht.

Der Müßiggang brütet alles übel aus ; er ist
eine Wurzel , aus dem alles übel wächst, ein
Brunnen , aus dem alle Bosheit rinnt , ein
Lehrer , der alle Niederträchtigkeit lehrt ; ein

*) Die heilige Margaret ! ) « wird «mt einem
Lindwurm gemahlt .



Haus wo alle Schelmenstreiche wohnen , ein
Meister , der alle Laster hervorbringt , eine Uhr,
die immer steht und nie geht , ein Wasser, das
nie fließt , ein Schiff , das immer auf dem
trockenen steht.

Arbeiten ! rufen manche Frauenzimmer : Ich
sollarbeite », warum bezahle ich denn die Mägde? .
Eine Dame muß auf ganz andere Dinge sehe»,
die Arbeit stehet nur den Pöbel zu Morgen
stehe ich um halb zehn Uhr auf ; fahre , wcnnich
nichts besseres zu thun weiß au eiucn regnerischen
Lag in die Kirche , dann nach Hause z»r Tafel.
Nach der Tafel wird ein Spielchen gemacht, und
da ich noch unter die Andächtige » gehöre, deren
es heut zu Tage, leider ! so wenige gibt, so gehe
ich in den Segen , oder besuche die Kirche, wo die
Bethstunde gehalten wird. — Gräfinn ! komme
in meine » Bethsiuhl o weh! wie grob doch der
Pöbel ist! Mit harter Mühe weicht er wenn
eine Dame kömmt. Wie geht es dir liebe Gräfinn ?
Stehe ich in deiner Gnade ? Was schreibt dir
drin Herr ? Weißt du schon, Laß die englischen
Waaren verbothen find? Es ist doch ewig schade.
Mit dem Schleichhandel will es nicht mehr recht
gehen. Wenn das gemeine Volk nur nicht so
prächtig einher ging. Sieh doch, siebe Gräfinn
die Frau des Raths Römisch , auf der anderen
Seite im dritten Stuhle . Was sie für ein schö¬
nes Kleid trägt ! Will uns doch das Ungeziefer
Ms gleich thun ! — Der Segen sängt schon an.
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Ach Gott sey wir gnädig ! — heiliger Leo¬

pold siebe mir bey! D du mein heiliger Schutz -
— Ich Kälte bald vergessen. Wo

ist beule Assemblee ? Ich werde dich dort wohk

treffen ? — Ich habe lange Meile zu Hause.

Fabel .

Es bellagte sich einst Jemand sehr wehmüthig ,

das feine Hauswirth chast denKrcbsgang nehme;
er fühlte nähmlich , daß sein Vermögen schwinde,
und seine Aecker und Felder ihm nicht mehr so
willfährig wären , als anderen Leuten , auch sah
er deutlich , daß Plütv ' s Ponia (die Armuth )
schon den Finaer an seine Thür lege, um anzu¬
klopfen. Um sich wieder empor zu schwingen,

fragt er eine alte Frau , die -r für eine Wahr¬

sagerinn hielt , um Rath , wie er nähmlich zu

seinem vorigen Vermögen wieder kommen könne.

Diese war eine ehrliche und gewissenhafte Ma¬

trone , welche wohl wußte , warum seine Haus «
wirthschaft in Verfall gerathen sey, gab ihm

daher ein hölzernes Büchschen , welches wohl

versiegelt war ; mit der Erinnerung , er sollte

dieses alle Tage ei » Mahl in die Küche, in den

Keller, in den Stall , in die Scheune und über¬
all hin tragen , wo er etwas besitzt. Sie (die
Matrone ) verspricht und betheuert ihm, daß er
in einem halben Jahre merklich die Wiederauf¬
nahme seiner Hauswirthschaft spüren wird. Er
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folgt dem Rache und tragt das Büchschen über»
all hin. Wie er in die Küche kömmt, so ertappt
er die Köchinn an der Seite seines Knechts ,
der mit ihr ein nahrhaftes Frühstück verzehrt .
Pflegt man so zn wirthschaften , rief er im Zorn ,
ertappe ich euch noch ein Mahl , so jage ich euch
beyde zum Teufel . Er kömmt mit dem BüchS-
chen in den Keller und trift feinen Sohn dort
an, welcher mit einem großen Krug Wein ihm
entgegen kam und vor Schrecken nicht reden
konnte, sondern nur mit der Hand auf den Mund
fuhr , als wollte er sagen: Vater , z »m trinke »!
Als er in den Stall kam, fand er, daß aus Utt»
achtsamkeit der Magd , die Kuh ihr Kalb zer¬
treten hatte .

Nachdem er aufsolche Weise alle Tage dasBüchs -
chcn herumgetragen hatte , so wurde » seine Dienst -
leutrso getreu und fleißig, daßdie Wirlh' ' chaft in
einem halben Jahre in Aufnahme kam. Der
blöde Geselle merkte wohl jetzt daß er sich erhole
und der Matrone Dank schuldig sey, wußte aber
nicht , daß er der vermeinten magischen Kraft
des Büchschen seine verbesserte Hauswirtbschaft
gar nicht zu verdanken habe. Der Vorwitz trieb
ihn einst an, das Büchschen zu entsiegeln . Wie
erstaunte er, als in demselben nichts als folgende
Worte auf ein Zettelchen geschrieben fand :
Willst du Nutzen haben ; so sieh auf
deine Sachen .
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- Die drey Trägen .

Du tpirst doch nicht mit den drey berüch¬

tigte » Faullenzern verwandt seyn, deren

Erster so trage war, daß er sagte, er wollte aus

Trägheit die Speisen nicht berühren , die man

ihm aufstellt . Der Zweyte sprach- Wenn man

mir auch die Speisen mit Gewalt in den Mund

steckte, so würde ich sie doch nicht hinunter schlu¬
cken. Dcp Dritte wollte kaum den Mund öffnen,
und sagte. Ach! wie könnt ihr reden !

Ein Mensch, der auch sehr herabkam , fragte
einst ein altes Weib nm Rath , wie er von der

untersten Stufe wieder zur obersten gelangen
könne, und erhielt znr Antwort , daß er mit dem

anbrechenden Tag ausstehen , und wohl acht

geben möchte, was ihm die Schwalben sagen
würden , von denen auch er spät Abends hören
könne wann er schlafen gehen sollte. Der Träge

befolgte den Rath , weil er aber die Sprache der

Vögel nicht verstand, so ging er wieder zu seiner

Rathgehcrimi , die ihm nun deutlich sagte , daß
ee wenigstens dem Beyspiele der Schwalben folgen

sollte, welches auf folgenden heilsame » Spruch
denket.

Stehe früh' auf , lege dich spät nieder ;
So bekömmst du deinen Reichthum wiedex.
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Täuschung ;

Nicht Zeder , der ein langes Messer tragt »
ist ein Koch; nicht Jeder der in grüne Kleider
geht , ist ein Jäger , nicht Jeder , der eine Kappe
trägt , ist ein Narr ; nicht alles , was pfeift ,
ein Vogel ; und nicht Jeder der böse scheint , ist
böse. Der Berg im Wasser kömmt uns vor, als
stehe er auf der Spitze ; die Sonne kömmt uns
vor als ftp sie nicht größer als eine Zielschei¬
be. Das faule Holz kommt uns vor wie ein

Licht.

Wie wir sind .

Wir sind wie diejenigen , welche durch rothe
Brillen schaurn , und glapben , alles um' sie her¬
um sey roch ; sie wähnen ein jeder Müller trage ,
einen Cardinalhnt .

Wir sind wie diejenigen Glaser , die durch opti¬
schen Betrug alles verkehrt zeige». Sieht Je¬
mand durch , so glaubt er, er stehe auf dem Ko¬

pfe. Auch wir pflegen alle Sachen umzukehren .
Wir sind so, wie diejenigen , die zn vielDc -

tober - Sast eingenommen haben ; es dreht sich
alles mit ihnen herum , und sie glauben, daß sich
Häuser und Straffen auch herum drehen.

Wir sind diejenigen , die eine Sache für

schwarz ansehen , wenn sie weis ist.
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Geld , Bücher , Edelsteine , Perlen ,
Waaren :

Das Geld ist ein Halbgott auf der Erde ;
es ist ein Würden « Angel , ein Kuppler der
Feindschaft , ein Schlüßel der Gemüther . Da¬
her sagt der Reiche - Das Geld ist mir lieb , der
mir es stiehlt , ist ein Dieb.

Die B üch erfind ein Spiegel , in welchemfich
Jedermann ersehen kann; fie weisen dem Irren¬
den den rechten Pfad ; eine Büchersammlung ist
eine Apotheke, aus der die bewährteste Arzney
genommen wird. Daher spricht der Gelehrte :
die Bücher sind mir lieb , der sie mir stiehlt ,
ist ein Dieb.

Perlen und Edelsteine zieren den menschli¬
chen Körper , empfehlen das Frauenzimmer ,
wenn fie sonst, wie gewöhnlich nichts empfehlens -
wurdiges hat. Den Weibern dünken fie der
größte Schatz , ob fie gleich ihren Gatten und
Geliebten xro korwn diesen und eben dcnftlben
Nahmen geben. Darum sagt ein jedes Weibs¬
bild ( auch die gemeinsten Weiber behängen fich
jetzt wie Schlittenpferde mit diesem Schatz ) Per¬
len und Edelsteine sind mir lieb , der sie mir
stirhlt , ist ein Dieb.

Waaren find nothwendig , um anständig
zu erscheinen und den Handel zu befördern ; nur
müssen sie nicht bloß des Luxus wegen , ins
Unendliche vermehrt werden. Ein jeder Handels -



mann sagt , die Waaren sind mir lieb , der sie mir

stiehlt , ist ein Dieb.

Der ehrliche Nahm e.

Wir sind arme Schlucker ; keiner überneh¬
me sich. Haben wir etwas , w ist dasselbe im¬
mer ein fremdes Gut. Wenn die Erde ihr Me¬

tall , das Schaaf ihre Wolle , die Seidenraupe ,
ihre Seide , d?r Dchs seine Haut , der Acker
seinen Hanf oder Flachs zurückforderte , wie arm¬
selig stunden wir da! Nur ein einziges Schäf¬
chen hat der Mensch, welches mit ihm aufwachst ,
init ihm ißt , in seinem Schooße schlaft , und ih »
über alles lieb ist , oder wenigstens lieb seyn soll.
Es heißt die Ehre , der ehrliche Nahme ,
dieser gehört ihm allein zu. Mittlerweile kömmt
Jemand und stiehlt ihm dieses Schäfchen , nimmt
ihm die Ehre . Soll es ihm nicht schmerzen ?
Der ehrliche Nahme ist das beste Kleinod , der
beste Geleitsmann , der beste Platz , die beste
Lust , der beste Segen . Er war mir der liebste
in meinen Aeltern ; der liebste im Muttcrleibe -
der liebste in meiner Kindheit ; der liebste in
meiner Jugend , der liebste in männlichen - und
Greiscnalter ; der liebste in meinem Leben und
der liebste auch nach meinem Tode ; und diesem
nimmt mir eine vergiftete Zunge ? O Dirbstahl
über aste Diebstähle !



Charakterz irg e.

Das Jttngftrchcn oder, weil fast keine mekr ems
solche seyn mist, das FraNlein ist wohl ein herz¬
allerliebstes Kind. D wieschön istsie; stehat keine
Ursache über die Natur zu klagen. Man wnrde
ste i » Indien in die Reihe der Gottheiten zahlen ,
und sie sicher aubethen . Zum Glucke mangelt es
uns auch in Europa nicht an Aubechern. Sie
ist nebstbey eine stattliche Wirthinn , sie sieht der
Kuh in den Auge» an, wie viel sieMilch gibt , sie
ist wachsam, ich möchte schwören , sie schlaft mit
ostenen Augen wie die Hasen : Ihres gleichen
wird man wirklich wenig finden- Wenn sie nur
Nicht gar so böse wäre. Bekommt sie ein Mahl
rinen Mann, ' so wird sie mit ihm verfahren , wie
die Bauern mit den Wcidenbaum ; sie singt den
Sopran , daß einem die Wimpern naß werde».
Wenn sie nur diesen Fehler nicht hatte . Ich hö¬
re , daß sie vor Wuth schon zwey Mahl wie todt
zu Boden gesunken sey.

Diese Frau könnte nicht besser seyn als sie
wirklich ist; ste beleidigt kein Thier , viel weniger
einen Mensche». Ich habe nie ein böses Work
von ihr gehört . Meines Crachtcns hat sie gar
keine Galle , wie die Taube». Wen » sie auch
einen ganzen Kord voll Holzapfel äße , sie
konnte koch saueres Gesicht machen. Sie ist nur
gar zu gut. Ihr ist es gleichviel ob ihre Tochter
spuhlt oder buhlt ; sie sagt nichts , sie ist gar zu
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Ihre mittlere Tochter lauft überall hin, .

und sie sagt nichts. Ä sie ist gar , gar ga ^

SI» gut.

Splint er richter .

Die Menschen gleichen einem Hab«, wenn

hiesse den ganzen Halben Tag in den Misthau¬
fen herum scharrt und kratzttund endlich ein oder ein

Paar Körnchen findet , da geht das' ga ga ga an,
da schreit er , daß es das ganze Hans hören muß.
Einige suchen so lange nach, bis sie an ihren
Nebemnrnschcn Mangel entdecken; diese werden
dann öffentlich ausgekramt . Man schreit es aus,

schreibt es aus , man rcitert es, man trichtert

es , und das Gerücht wachst wie der Schnee ,
den die muthwilligen Knaben auf den Gaffen

zusammen kragen und ansthürmcn . Die Men¬

schen unserer Zeit gleichen den Blutigel , wel¬

cher aus dem Körper das schlechte und unreine

Blut heraussaugt ; sie gleichen den Dornhccken ,
welche niemand vorüber gehen lasse » denn sie

nicht rupfen .

Tabakp risen .

Es fährt ein Wagen mit sechs Pferden be¬

spannt daher. Bon vorne, von hinten rmd von

der Seite laust sich säst alles halb todt ; Pagen ,

Lakeycn Bediente ; deren Livree fast alle Zar -



bei, wk der Regenbogen bat. Vielleicht he-
deutet eF nasses Wetter in den Augen der iln «
tcrthancn .

Ein jedes Weib will jung seyn, wenn ihr
gleich der Schnee auf dem Kovse liegt ; sie will
jung sey», wenn gleich ihre Stirn Acker - Fur¬
chen gleicht und ihre Wanaen schtaxp herabhän .
gen ; sie will jung seyn , wenn gleich ihr Mund
einer ausgebrannten Zmckpfanne gleicht - sie will
jung seyn , wenn ihre Zahne einen abgestummpf -
ten Rechen ähnlich sind: sie will jung und schön
wie Helena ftvn , darum bedient sie sich fremder
Haare ; darum umfaßt sie den Kopf mit einer
Perlenschnur , übertüncht ihre Wangen , seht sich
falsche Zähne ein , färbt sich die Lippen rothnnd
gerbt sich das ganze Fell.

Nur schöne Kleider , wenn auch so viel Con¬
ti von den Kaufleuten in dem Fenster stecken, baß
sie einem Gewürz - Krammer auf ein halbes
Jahr mit Dutten versehen können. Nur schöne
Kleider , wenn auch der Mann alle Tag in de-S
Kaisers Ben el gucke» muß — Nur schöne Klei¬
der , wenn auch der Man » gekrönt werden soll.
Nur schöne Kleider , wenn man auch nur Kraut
und Rüben essen soll-

Ein Frauenzimmer von Adel pflegt man eine
Dame zu nennen. Das Wort ist französich, in der
lateinische, , Sprache bedeutet eine Gem-
se. Wer will immer höher steigen , als ein
Weib.



Lmarus lag 4 Tage im Grabe , bis in end¬

lich Christus von dem Tode erweckte. Vier Ta¬

ge gehen hin , aber mein Recht , sagt Mancher
bleibt schön liegen , nicht nur 4 Tage oder 4
Wochen oder 4 Monathe , sondern volle 4 Zahre
steckt es schon koewt , es stinkt , wie ein Leich¬
nam, der in die Verwesung übergeht . Das kei¬
nem wohlfchmeckt. Mittlerweile läuft die Be¬
stallung des Advocaten gleichwühl fort ; ich muß
den Herrn Doctor schmiere », sein Schreiber ,
der ein hochstudierter Maulaffc ist , muß auch
beschenkt werden. Wem» doch ein Mahl nur die¬

ser LazaruS erweckt würde. Du mußt wissen,
lieber Freund , daß der Doctor an dir eine gute
Melkkuh hat , daß dessen Beates mit dem deini -
gcn in naher Verwandschaft ist ; du mußt wissen,
daß wenn du dich auch gern von ihm losmachen
mochtest, er dich nicht los lassen will. Brauchest
du ihn nicht , so braucht er dich , um dein Recht,
so langsam als möglich an das gewünschte Ende
zu bringen . Er will , wie man zu sagen pflegt,
nichts über Las Knie brechen , damit der Hohn¬
adel fein ganz bleibe. Eile mit Weile sagte die
Schnecke , die iz volle Jahre über eine Brücke
kroch, und gleichwohl stolperte . Aus dem Lang¬
sam wächst dem Advokaten sein Interesse .

Ich habe meinem Advokaten einige Jahre
her wohl beschenkt- und verlor meinen Prozeß
doch, denn der Gcgenpartey ist das Recht zu¬
gesprochen worden. Echiieidevüius ist ein wa-
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lkercr Jurist , er versprach mir den Rcchtshan -
del zu gewinnen . Die gerechte Sache ist auf
meiner Seite , und doch wurde mir der Beutel
durchgewühlt . Mäsioforius ist auch ein stattli¬
cher ^Jurist ; er führte manchen das Recht so
weit hinaus ; bis er auf der Bal. rs lag ; ich
glaube , daß es mir auch nicht besser gehen wird
denn seine widerrechtlichen Verhandlungen rich¬
ten sich nach dem alten Kalender . Der Advokat
DnosvintiuL hat schon, wie man zu sagen pflegt,
manchem Teufel das Dhr abgeschworen , er wol¬
le binnen der und der Zeit die Sache zu Ende
bringen , aber wer wird denn so altmodisch seyn,
und den Schwur halte » ? Ich kenue eine Men¬
ge trefflicher Rechtsgelehrter , aber keiner lehrte ,
das wanden Clienten bey der Rase herausfuh¬
ren und eine Sache , die in drey Tagen zu Ende
gebracht werden könnte , Jahre lang herum zie¬
he» soll ; keiner lehrte , baß man die Parrepen
jüdisch behandeln , und für eine kaum aufgesetzte
Schrift von einen halben Bogen ein Duzend
Thaler begehren soll, keiner schrieb, daß man
beyden Parteyen zugleich dienen; keiner daß sich
ein Advokat links und rechts drehen soll- Mein
Sachwalter gleichet einem Hunde , dem man
durch einem Brocken das Maul stopft , daß
rr nicht bellen kann.



Nachstehende Relmerey habe ich beyna¬
he wörtlich gelassen .

Mein Vater ist kein Edelmann ,
Mai? sieht ihm das an den Gcberdm an;
Beetraulich gut und wacker;
Sein Bastard ist ein Acker- Pflug ,
Die Röschen haben Arbeit genug
Den ganzen Tag im Acker.

Der Apfel fallt nicht weit vom Stamm ,
Hab' ich doch meines Vaters Nahm'
Und hab' auch setz mein Leben nach dem

Ziel ;
Was ich im Alter treiben will,
Beweis ' ich in der Jugend .

Die goldene Kett' und Silberg ' schmeid
Sind von den Bauern fern und weit;
Es tragt sie nur der Adel;
Kein Bauer mit dem Kleinod prangt .
Sein Kleinod an dem Strohhalm hangt,
Das ziert sein Hof und Stadel .

Den ganzen Tag wohl durch und durch.
Wenn ich im. Acker mach die Furch,
Geht alles wohl von Handen ;
Die Lerchen und so mancherlev ,
Sie singen schöne Melodey ,
Sind meine Musicaittcn .
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Die Schwalben trösten immerzu
Zu Mitternacht und Morgen früh ,
In meinem Haus' zu nisten;
Sie singen, kosten doch nicht viel .
Ich liebe dieses Federspiel
Vor sieben Lautenisten .

Zu Morgen , wenn der Tag angeht.
Die Blumcnfarbe Morgenroth
Vergoldt die Spitz der Eichen;
Den Tag hat schon gekündigt an
Der Gockelhahn - der Hennen Mann ,
Auf, auf, gibt er ein Zeichen.

Der Bauer hat besondere Lust,
Db' s ihm gleich viele Arbeit kost,
Kann er sich dennoch laben.
Den Bauern wird voran vergünt
Auf grüner Hatd ein Ort gesund.
Gleichwie sie' S wollen haben.

Ihr Bürger bleibt in eurer Stadt ,
Bedeckt mit eueen Häusern satt,
Verschlossen hoch mit Mauern ;
Wir wohnen gern im freyen Ried,
Da wird gleichwohl ein frisch Gemüth
Vergönnt uns armen Bauern ,



Nur eines ist , ( Gott sey eS geklagt)
So hier uns arme Tropft plagt ,
Die Pfleger und Verwalter ,
Die zwicken uns und schindelt gleich;
Wollt lieber sie war' n im Himmelreich
Ich bethete g' wiß ein' Psalter *).
Es gibt Pfleger und, Verwalter , welche die

armen Dauer » nicht nur halb barbieren , son¬
dern ganz scheere», ganz schinden, sie verschlucken
und verzehre » den armen Unterthan , wie ein

hungcriger Bettler ein Stück Brod . Adam war
der erste Verwalter im Paradiese , sein und der

Frau Heva Kleid war ein Schaf - Fell ; in un¬

serer Zeit ist manches Pflegers Kleid gar eine
Baucrnhant .

Der Patriarch Abraham schickt seinen Die¬
ner Eliez e r nach Mesopotamien , um dort für
seinen Sohn Jsaac eine Braut z» suchen; er
schickte ihn aber nicht mit leeren Hände »; er gab
ihm zehn Cameele mit , die mit Gold , Silber ,
schöne» Kleidern und andern Kostbarkeiten bela¬
den waren. Dieser treue Diener hatte sich sei¬
nes Auftrages gewissenhaft entlediget und seinem
Herrn in der Person der schönen Rebecca eine

*) Die Sprach - und metrischen Fehler abge¬
rechnet , verdient diese Äeymercy wirklich
den Nahmen eines Gedichts , das eine Mo-
derilisirung verdient ,

r. Th. P. Abraham ii
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liebenswürdige Schnur zugeführt . Mas hatte
sich dieser Eliczer für Nutze » schaffen kennen !
In iinftrcil Zeiten sind die Sekretäre , Hofmei¬
ster , Kammerdiener und Bediente weit ver¬
schlagener. Ware Cliezer ei» halbes Jahr hin
und her gereifet ; es ging ja nicht aus seinem
Beutel . Hatte er nur auf dem Wege, wo er
einsprach , die Absicht seiner Aeise an den Tag
gegeben , da würde er gesehen haben , wie er be¬
dient worden wäre ; alle die jungen Töchter ittr
Hause hätten ihm die größte Ehre erwiesen , und
ihn mit den Eeinigen umsonst bewirthet , beson¬
ders, wenn er ihnen , wie man zn sagen pflegt,
das Manl gemacht hätte ; dahatte er noch mehr
ersparren , und sich den Sacket besser füllen köil.
ncn. Wenn er sich bey diesem oder jenem hatte
verlauten lassen, daß er eine der Haustöchter
gut anbringen wolle, so würde der sogenannte
Kuppelpelz so gut bezahlt worden seyn, daß er
anfalle Dienerschaft hätte Verzicht thun können.
Derlry Accideurien wissen die Diener vorneh¬
mer Herren sehr wohl zu benutzen. Der ge¬
ringste Küchenratze versieht sich in seiner schmutzi¬
gen Charge auf derley Aecidentien , und weiß gar
meisterlich seine Waaren durch alte Bektrlwcibcr
zu versilbern . Herren und Frauen klagen fast
imitier über die Untreue ihrer Diener und Die¬
nerinnen ; man möchte noch so viel Katzen her¬
bey schaffen, so kann man dem Mausen doch
nicht Einhalt thun. Man möchte so viel Augen



als der junonische Liebling Argus huben, so Hechts

immer hier und dort, invdUs KrKxnw und der Met-

ster Niemand kömmt ins Spiel ; Koch und Keller »

meistcr sind die Gevatersleute , glanben aber

nicht daß ei» Frühstück dem Diebsstücke ähnlich

sey, wie der Wolf der Wölfinn . Der Einkäu¬

fer vergißt sich nicht , und weiß sich ein artiges

(Kapitälchen vcm täglichen Pfennig zu schmieden,

den er bey der geringsten Krantstairde vermehren

kann. Nur Geld her , so seyd ihr bey den Mag »

den wohlgelitten ; nur eine » schönen Zeug auf

eine Schittirbrust *) ; so zeigen sie dir , was du

willst , du kannst sie ziehen, wohin es die beliebt ,

„ach Ost und West , nach Nord und Süd ; nur

eine feine Äomte , und du wirst erfahren , was

diese vermag , nur einige seidene Bänder . Das

Gebe » ist nicht vergebens -
Viele hingegen verfahren mit ihren Dienst -

leinen , wie die Apotheker mit ihren Blumen ,

sie sondern sie ab , legen sie in einen schönen Dr-

stilier - Kolben , brennen sie bis auf den letzte »

Tropft » aus. Ist zuletzt kein Saft mehr dar ,

iu so wirft man die Ueberrcste der Blumen

-ue Thür hinaus . Nicht viel besser verfährt

man mit d^t Dicnstleuten . Viele Jahr - plagt

sich der arme Tropf , sucht sich durch Fleiß und

-) Heut zu Tage muß man mit größeren He--

schenken kommen-
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Treue beliebt zu machen; allein sobald seine Kräfte
abnehmen , wird er wie ein zudringlicher Bett¬
ler vor die Thür gesetzt. Man fertigt ihn mit
einigen Bissen ab, und sagt, er sollte sein Glück
weiter suchen.

Schnurre .

Ein großer Phantast verliebte sich einst in
ein Mädchen , deren Fussstapfen , in Koch und
Lehm eingedrückt , er unablässig lüsste. llm die¬
sen Narren zum besten zu habe », brachte ihn
das Mädchen mit List ins Haus, und versteckte
ihn in die Küche. Nachdem er hier eine ziem¬
liche Weile harrte , und sich so stille verhielt , wie
das Manschen beym Speck , staust das Mädchen
in aller Eile herbey und spricht : Herr , um
Gottes Willen ? lieber Hcrc! mein Engel , ge.
schwind mein Kleinod , kommen Sie , und vecbcr.
gen Sie sich in diese grosse Wasserkufe . Der
Narr steigt m aller Eile in diese halb angefüllte
Kufe hinein , und das Mädchen belegt sie mit
verschiedenem Holzger th , und verhüllt ihn mit
schmutzigen Küchen - Lumpen. Zwey ganze Stun¬
den lässt sie in diesem Bade den Dummbart weich
werden. Wie es dem Gimpel ums Her; war,
ist leicht zu denken. — Nachdem der Narr die
Badekur z »m Heberst,tße gebraucht hatte , liefras schalkhafte Mädchen wieder herbey, und rieftMein Herz , mein Leben, mein Trost ! Geschwind,
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geschwind aus der Waff- rknfe ! Verbergen Sie sich ^

and ws wohin ! meine Muttevt-will die Kufe ha¬

ben ; da -n den Ästn hinein; ^ich werde das

Thnrchen schonzuschließen, damit Sie nicht eciapyt

werden. Der Mauiaffe steigt trieftnd aus sei-

wem Wasserbebältniß Heraus , und kriecht in den

Lftn . Er mache wieder eine lauge Zeit darin

bleiben, und fast jeden Senf - er , jedes Räuchern

ersticken , um nicht verrathen zn werden. Was

er jetzt durch den Ruß und d,r Asche flr eins

Farbe b e^am, kann man sich vorstellen. Schnau¬

bend kömmt noch ein' Mahl das arge Mädchen ,

die ihr M' tthckcn noch nicht gekühlt hakte, reißt

hastig das Ofenthür - Hen auf, und ruft mit keuchen¬

der Stimme : Geschwind , mein Herr ! Geschwind

um Gottes Willen ! Mein Vater suchtSie mit blo¬

ßen Degen l Reiten Sie steh ! Der Muth , welcher
eben nicht zu den Eigenschaften unsres Liebes»

rittcrs gehörte , steigt in größter Angst aus dem

Dfen in der leibhaften Gestalt eines langbcini -

sch-n Satans , und lauft ohne fi4 nmznsche »

zum Hanse hinaus . Als er auf die Gaffe kam,
trug man eben eine Leiche vorüber . Die Träger

welche den dermeinken Satan erblickten , ließen di e

Bahre falle » nnd nahmen Reiß aus. Wie sehr
kränkte das den armen Tropf , der von einem

Engels so nannte ihn das schalkhafte Mädchen )

zum Teufel wurde.
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S chnurre .

Ein Bauerjunge verliebte sich in eine hüb¬
sche Banersiochter , die er zu seiner Gemahlin »
wünschte. Als er sie in der Thomasnacht mit
einer ander » rede » hörte , daß sie durch das s»
genannte Leßcln den einer Quelle erfahren möch-
teir , was sie für einen Liebhaber hatten , ging
der Gimxel heimlich in den Wald zur genannten
Quelle , und stieg auf den Baum , dessen dichte
Zweige über die Quelle hingen. Hier wartete
er , auf einen Ast sitzend , mit unbeschreiblicher
Sehnsucht auf die Ankunft der Landnympfen ,
und glaubte fest, die Sache wurde ihm desto bes¬
ser gelingen , weil er ihre Unterredung ganz an¬
gehört hatte , auch unter andern Bedingungen
wußte , daß keine über , noch hinter sich sehen
sollte. Der Narr saß eine ziemliche Weile anf
dem Baume , als die zwey Mädchen bey helle »
Mondschein sich ganz stille an die Quelle schli¬
chen, in der Hoffnung einen wackeren Bauerjun .
gen darin zu erblicken. Der Gimpel streckte
jetzt seinen Kops besser vor , damit das Wasser
sein Bild. desto besser empfangen möchte; allein
der ohnehin schon morsche Ast brach und der Narr
fiel in das Wasser hinab , worüber die Mädchen
so erschrocken, daß sie nach Hause liefen.
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Physische Liebe verschiedener eckelhaften

Phantasten .

Nicht die schöne und gewiß heilige Empfin .

düng Höherer , die den Menschen veredelt ; sondern

dir ausschweifende , die niedrige physische, '

chc eigentlich keine ist, kömmt hier in A isprnch.

P. Abraham stellet eine Gallerie von eckelhaften

Phantasten auf , welche die Siebe und die Mensch¬

heit entehren . Die Lauge ist derb , aber kaustisch.

Möchte sie doch Abscheu erregen
Mancher verschluckte Nadeln seiner Schönen

zuliebe , mancher fraß Glas ; vermnthlich tha,

ten sie es aus Verzweiflung .
Einer erhandelte den Pantoffel seiner Herzin¬

nigen von ihrerZvft , »meinthcnres Geld , und

zernagte ihn , als waren es fleischige Knochen ei¬

ner Gans . ^ »
Wieder ein anderer bezahlte den ,zloh ftnie -

Mädchens nm g» Thaler .
Ei » Phantast ließ den ausgebrochenen hohlen

Zahn seiner Theuren unter Edelstein in Gold fas¬

sen und trug ihn am Halse.
Ei » Thor in Stey - rmarktließ seiner Gelieb¬

ten zu Ehren allen Aaffern den Voden an-schia -

qen ^ daß der edelste Wein ausrann , und ein an¬

derer ließ sich seiner Dulcinea ztt liebe wöchent¬

lich von ein Paar handfesten Kerl » wacker durch¬

prügeln .
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Ein ähnlicher Onokephaloss Eselskopf ) ließ
sich von einem Wundärzte in den Rücken und
in die Brust mit Fraeturschrift den Nahmen sei¬
ner Geilebren einschneiden.

Einer befahl , daß man ihn nicht Herr
Alphons , sondern Herr Therese , nach dem Nah¬
men seiner Geliebten nennen sollte.

Sch nu r r e.

Eine Wittwe hatte drey Narren , ihre Lieb¬
haber , zum besten gehabt. Da sie schöii, jung
,md artig war , suchte man sie allenthalben auf,
und alles both sich ihr an. Dreyen unter allen
ihren Freyern wollte sie die Liebe theuer bezah¬
len lassen ; sie sprach daher zu dem Ersten:
Ob Sie mir gleich, me i» lieber Herr , ewigeLie -
be und Treue schwuren, so mnß ichSie doch, um
Mich noch mehr zu überzeugen , auf die Probe
stellen. Ich verlange nicht, daß Sie meinetwegen
was Sie wollten , sich das Leben nehmen sollten
— JhrLeben ist mir zu kostbar — Legen Sie sich
in diesem Zimmer auf eine Bahre , und stellen
Sie sich so lange todt , bis ich Ihnen den Wink
zmn Wiedererwachen gebe. Ja , ja ! rief der
Pinsel : tausend Mahl ja ! — Was thut ein
Narr nicht!

Er legt sich wirklich in die Bahre , man bedeckt
ihn unk einem schwarzen Tuche ; seyet ein Paar
brennende Kerzen neben und einen Weihbeun -
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neilfeM ober ihn. Richt längs nachher erschien
der zweyte Galan , und sprach mit zentnerschwe¬
ren Worten , viel sättigen Cermonien von seiner

Liebe, Neigung und Leidenschaft. Der schirme be,

antwortete alle diese Dhraseuso : Ich glaube zwar

alles , was Siemirsagen . Mein Theuerer ! allein

ich möchte doch von Ihrer aufrichtigen Liede noch

mehr überzeugt seyn, geben Sie mir daher erneu

auffallenden Beweis Ihrer Liebe. Ich habe eine

Leiche in meinem Hause ; wachen Sie , und bethen

Sie eine Zeit laug bey dieser. - - Unvergeßlich ist

mir der Verwandte ; welchen mir der Tod ent¬

riß . — Alles, was Sie verlangen , meine Theue¬

re , sie' , ihr der zweyte Narr in die Rede, soll

geschehen. Er tritt in das Gemach, wo -er Nr .

bz' nbuhler auf der Bahre lag, fällt auf d - Knie und

fangt eifrig zu bethen an. Zuletzt kommt auch
der dritte Liebhaber und heranquir - , wie dervvr - ge.

Zum Beweise seiner aufrichtigen Liebe verlange

sie , daß er sich in eine Teufelsmaske hülle und

mit Ungestüm in das Nebenzimmer stürze. —

Das Verlangen seiner Auserwähltcn war rhm
ein Befehl ; er warf daher in aller Eile das

Maskeakleid über sich, und lief in das Nebenge- -

mach. T ee Narr in der Bahre hatte kaum den

maskicten Teufel erblickt, als er rhu scho» für einen

leibhaften Satan hielt , und sich stark zu bewe¬

gen anstng , welches dem Signor Diavvlo

ejnen solchen Schrecken einjagte , daß er das

Fersengeld nahm. Der bethende Narr , den -in
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gleicher Schrecken ergriff , suchte auch Sie Thür.
Teufel , Tod und Andacht stürzten jetzt in ho-
gartsch n Artüden über die Treppe und purzel¬
ten so über einander , daß jeder mit schwerer
Müde seine eigene » Beine finden, und mit diesen
nach Hanse hinken konnte.

S ch n u r r e.

Der Cankor einer Kirche brüstete sich mit
seinem Gesang, und verglich sich mit dem Arion
der durch seine Stimme auch die Delphin an
sich zog. Als er eines Tages zum Berdruße der
ganzen Gemeinde seine liebliche Stimme hören
ließ , sah er , daß ein altes Mütterchen , welches
nächst dem Altare kniete , bitterlich weinte. In
der festen Meinung , die erwürdige Matrone
ftp vom seinem Gesänge bis ztrThräiicn gerührt
worden , fragte sie der Cantor nach dem Gottes¬
dienste , warum sie so sehr geweint hätte ? Ach,
mein lieber Herr , antwortete diese seufzend-. Ich
glaubte meinen Verlornen Eftl zn höre »; so
natürlich hadkJw seine Stimme nachgeahmt .

Schnurr e.

Einem Bauer , der öfter gehört nud gese¬
hen hatte , daß man bey großen Tafeln auch
Dchnccken zu esse» pflegte , kam auch nach einem
solchen Leckerbissen die Lust. Er kauft daher eine
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Menge solcher Thiere zusammen, nnd, schlnckte
sie nnaekocht und uugebraten mit Salz «ich Pfef¬
fer binankcr . Da ihm dieß rinn grosse» Durst

verursachte » ging er in die nächstgrlcgene Wem»

schenke, und berauscht sich so, daß er sich aus
der Ofenbank niederlegte , und einschlief. Die

verschluckten Schnecken traten jetzt von der Wär¬

me angezogen ihren Rückweg aus ihrem Behält¬
nisse wieder an, und krochen auf dem Gesichte
des Trunkenen so herum , daß man es zwar
nicht ohne Gelächter , aber doch ohne Eckel anse¬

hen konnte.

S ch n u r r e.

Ein Student brüstcte sich mit seiner Stim¬

me, und sagte , daß ihm in dieser Niemand

gleich komme. Um dieß noch mehr zu bewerten,

machte ex einem sittsamen Mädchen ein Ständ¬

chen, das von Zotenliehern strotzte , mrlchesdas
gesittete Mädchen so ärgerte , daß sie dem frechen
Sänger nicht allein eine unflätige Lange über
ven Kops goß, sondern auch seinen Rücke» mit

tüchtigen Ziegelstein - Trümmern begrüßte . Ei¬
ner seiner Cameraden , der sich über ihn lustig
machte, sprach jetzt zu ihm: Du bist ein exceleu-
ter Sänger , Bruder ; so viel ich weiß, so soll
der Amphion der beste Musicns gewesen seyn,
weil er auch Felsen bewegte; allein Las ist falsch;
du bist der beste aller Tonkünstlcr , weil dein



172

Gesang nicht Mein die Steine , sondern auch das
Wasser in Bewegung setzte.

Anekdote .

In einer Stadt trieb einst ein Bauer seinen
betasteten Esel den einet » fürstlichen Pallaste
vorüber . Ei » Ritter , aus dem Gesolqe des
Fürsten sah , daß der Bauer auf das arme
Thier säst ununterbrochen schlug , und wurde st'
darüber erbittert , daß er den Bauer tüchtig aus¬
schalt . Verzeihet mir antwortete jetzt der letzte¬
re : Ich wußte nicht , daß mein Esel Verwandte
am Hofe habe , die sich seiner so warm auneh.
men werden.

Schnurr e.

Ein Lanbrndee in einen Kloster , dersich viel
versprach , war i» der gewissen Hoffnung, er könn¬
te einst noch Prälat werden , ob er gleich nichts
lesen konnte, als Linien und Erbsen. Um sich zur
künftige » Prala tenwürde vorzubereiten , machte
er sich mit dem A. B. C. vertraut ; konnte es
aber der vielen klösterlichen Arbeiten wegen nicht
weit brinaen , was ihn nöthigte , wieder in die
Welt zurück zukehren, , wo ihm Zeit genug übrig
blteb , sich drmLesen und Schreiben boffrrzn wid¬
men. llrotz aller Austrcngnng machte der Laybru -
Ler in seinen Studien außer dem Kloster gar kei-
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wo er über nichts so sehr nachdachte , als wie er

einst Bischof werden rönne. Mitten unter einem

solchen Nachdenken , erschien ihm Satan in der

Gestalt eines Cng- ls , uüd sprach z» ihm: fahre

fort , Bruder Narciß , in deinem Eifer und du

wirst einst gewiß Erzbischof werden ! Auf dieses
nächtliche Gesicht ward Narciß so stolz, daß er

seine übrigen Bruder wie Zwerge betrachtete ,
auf alle Küchen - Arbeit Verzicht that , und sei¬
ner Dbrigkeit den Gehorsam versagte. Ihr gro¬
be Gesellen , sagte er oft zu feinen Milbrndern ,

ich wird « nicht lange mehr unter euch ftp »; bald

werdet ihr ruere Knie vor mir beugen und von
meinen Gnaden leben. Kcrr Belzebub , der mit
dem Lavbcuder sein beliebiges Spiel trieb , schickte
eine » anderen Gesandten aus dem HLLenpsuhl ,
der ihm die Nachricht brachte, daß der Er-bizchof

gestorben sey, und er ( Narciß ) dessen Stelle er¬

halten würde. Kaum erfuhr dieß unser Caudi -
dat , als er sich um Mitternacht aus dem Klo¬

ster schlich und drey Tage nach der Stadt reiftte
wo der Erzbischof starb. Eine Meile von dieser
Stadt sprach er bey einem Pfarrer ein , der ihn

freundlich empfing, und , so gut er nur vermoch¬

te, bewirthete . Als sich der künftige Herr Erz¬
bischof zu Brite legte , sah er erst ein , daß er,
mit seinrn schmutzigen Kleidern vor dem Dolke

nicht erscheine» könne, nahm daher des Pfar¬
rers neues Gewand mit dem Klepper aus dem
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Stall , «nd reitet der Stadt zu. Der Pfarrer ,
welcher die entfremdeten Sachen bald vermißte ,
und sicher wußte , daß Frater Rarriß , sein Gast
ihn geplündert habe, eilte dem Letzteren nach,
»nd traf ihn mitten in der Stadt . Frater Rar «

«iß ! rief er dem Dieb hier zu: haltet ein Bis¬
chen ! Ihr habt euch vergriffen . — Zch bringe
euch euer« Kleider zurück, gebt mir die mcini-

gcn und mit diesen den Klepper , der euch nur
Kosten verursachen könnte. Mit Hülfe des Ma¬

gistrats blieb Narciß wieder was er war , und
Satan hatte bey ihm allen Glauben verloren ,
als er wieder in das Kloster kam und zu einer
ewigen Abstinenz verurtheilt wurde.

Atlas .

Der Atlas , sagen und singen die Dosten,
habe in dem graucstcn Alterthume die Welt ge¬
tragen ; jetzt könnte man sagen, die Welt tra¬

ge ihn ; denn heut zu Tage trägt beynahe jede
Dimstmagd den Atlas auf dem Rücken.

T ä u sch u n g.

Sieh doch, wie die zwey Cavaliere dort sich
umfassen, als wollten sie sich aus Liebe und Freund¬
schaft erdrücke». Man sollte glauben , sie hätten
sich genau „ach dem Ritual alter deutscher Red¬

lichkeit gehalten ; allein ehe«» erfahre ich, - ap sie
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gcschwornc Feinde sind. Sie wollen ihren Haß
mit dem Mantel der Täuschung bedecken, und
auf Katzenarl den Koth mit Sagespänen verhül¬
len. Mau pflegt mit den; Munde guten Tag
zu sagen , in dem Herzen aber Gift zu tra¬
gen: mit den Füsse» einen Kratzfuß zu ma¬
chen, und im Herzen , Gott weiß , was zu
henken.

Falschheit .

Diese hat des Hofe den ersten Sitz . Die
Höflinge trage » Honig in dem Munde und Gift
im Kerzen. Don außen athmet alles' Liebe, von
innen alles Haß. Der Höfling kömmt mir wie
ein Zeiger auf der großen Uhr vor; dieser ist
auf einer Seite wie ein Herz gestaltet , auf der
andern wie ein Pfeil . Er lügt nur den Freund
und denklauf alleWege , wie er seinen Nebemnen -
schen verfolge!! und, wie man zu sagen pflegt,
Prügel unter die Füsse werfen kann.

Zch entschloß mich, so lange zu suche», bis
ich die liebe- Redlichkeit wieder gefunden haben
würde. Mitte » unter meinen Suche » fand ich
in einer Kaufmannsbude zwey Freunde bey ei¬
ner Kanne Wein. Ich hätte es nicht gewagt,
den Kaufmau « zu fragen ; wer sie wäre »? har¬
te mir nicht ein sonderbarer Anahangschild dazu
Anlaß gegeben ; den» man sah auf diesen weiter
nichts , als einige Bücher mitten im Feuer liegen
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man auf das Schild gerade so etwas und nichts

anders gemahlt habe. Der Kaufmann , welcher
meine Rengierde befriedigen wallte, , gab mir zur
Antwort : Es sind vor dem sehr viel Waaren

auf Borg heraus genommen worden , nnd jeder
her Schuldner versprach als ein redlicher Mann

zu zahlen. Da sehr wenige ihr Wort hielten ,
will ick Niemand mehr auf seinen redlichen
Rahmen etwas borge », und deute durch das

Schild an, daß weine Schuldbücher verbrannt

f reu. Ein tiefer Seufzer entfuhr nur aus
diese Antwort und ich sah, leider , daß ich
auch hier die Redlichkeit nicht traf . Um übrigens
auch zu erfahren , wer denn die zwey waren ,
welche die Feste Kronneberg belagerten , erkun¬

digte ich mich bey dem Kaufmanne , der mir

satte , daß einer von ihnen ei» reicher Mann ,
der andere aber ein Schmarotzer wäre , welcher

sich für seinen besten Freund ausgäbe — Übt äa-

2 ilri »yes . —

So lange FortunatuS den Felicia » zum

Hausverwalter hat , so lange der Schorstein

bey ihm raucht , so lange mangelt es mchr an

Freundd »; so bald aber Blut , Gut , Geld, ZRt ,

Haus , Schmaus verlorcnsind ; so entfernen sichdie

schmarotzende » Fliegen . In einer kalten Küche

sucht man nichts. — Die Schmarotzer machen es

wie die Schwalben ; welche so lange mit ihrem

Geschwätze den Hans - Eigenthümer liebkosen ,
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so lange es warm ist ; nahet sich aber der Herbste

so nehmen sie Abschied und hinterlasse » nichts

als ei» beschmutztes Nest. Sie gleiche » einem

klaren Bache, welcher so lange zwischen Stauden

und Gesträuche dahin rieselt , bis der Winter

erscheint, wo er zn rinnen aufhört und ersiarret -
Sie haben Aehnlichkcit mit den Fischen in dem

Weiher , die nie den Kopf aus dem Wasser

strecken, außer man wirst ihnen einige Brocken

Brod hinein. Sie gleichen den Bkutigeln , wel¬

che so lange an dem Körper hangen, bis sie sich

gesättigt haben.
Es zählt Mancher eine ziemliche Anzahl so

genannter guter Freunde , die Lag und Nacht an

seiner Seite sind, die um ihn herum summen, wie

die Wespen um einen Zuckcrhut ; die ihn loben,
wie ein Marktschreyer seine Arzneyen . Er ist
den Schmarotzern alles ; er gilt alles ; er hat

alles ; er bleibt alles ; weil er olles gibt. Dafür
Lal er Tafel - Freunde , Brocken - und Schüs¬

sel« Freunde , an denen nichts Redliches als der

Mund ist , der ganz Affekt wegen des Const- sks
und die ganze Bruderschaft des guten Bratens

wcgen ist.
Mancher kam um Hans und Hos; Mancher

geriet!, vom Regiments - Stab - zum Bettelstäbe .

Frage ihn, warum er nicht fortkomme : nud er

wird dir sagen, er habe jetzt Niemand , der ihn

unterstütze ; vor dem Verfalle seiner Hauswinb -
l. Th. P. Abraham ^
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schüft habe er viele Menschen um sich gehabt, bis
sich Freunde nannten , vorher genug Gäste.

In der Hoffnung , die liebe Redlichkeit doch
noch irgend wo finden z» können, nahm ich vor,
sie weiter zu suchen, wie man das Glück zu
suchen »siegt, und sollte ich mir die Füsse wunde
gehe». Ich ging gerades WezeS jetzt zu zwey
Brudern , weil ich wußte , daß sich keiner von
diesen auch nur mit einem Mönchen beleidige ;
aber w>e erschrack ich, als mir auch dort die
Falschheit an der Thür entgegen ging.

Mancher Bruder zeigt sich wie jener Bauer
gegen den Fuchsen , welcher von dein Jäger mit
Hunöe » verfolgt , sich zu feinem Glücke in
die Scheune rettete . Hier bath er den Bauer
inständig , er möchte seinen Fnchsbalg schützen,
mit dem Versprechen , er würde seinen Brudern
einschärfen , daß sie nie mehr die Hühnerstalle des
Bauern besuchen sollten. Der Dauer ließ sich
überrede », und versteckte den Fuchsen unter das
Stroh . Bald nachher kam der Jäger und fragt
den Bauer , ob er keinen Fuchse » gesehen hätte ?
Dorr sah ich ihn laufen , gab der Bauer zur Ant¬
wort , winkt aber dem Jäger , daß er im Stroh
verborge » sey. Diesen Wink bemerkte z »m Glü¬
cke nur der Fuchs , der aus dem Stroh hervor
guckie, mid nicht der Jäger , der sich wieder ent¬
fern - hatte. Kaum hatte der Letztere die Scheune
verlassen , als der Bauer den Fuchsen aufdeckte
und mit diese» Worten laufen ließ : Du kannst
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mir dein ganzes Leben hindurch dankbar sey»
und bist verpflichtet dein Versprechen gewissen¬
haft zu halten. Dein Mund , erwiederte der

Fuchs , meinte es zwar gut , aber das Winke »
mit den Augen möge dir der Teufel »regelten .

Noch gab ich meine Hoffnung nicht auf, die
alte Redlichkeit wieder- zn finden. Ich erblickte
ein paar Eheleute , die in einem vertrauten und

freundschaftlichen Ton mtt einander sprachen.
Man hätte schwören könne», daß keine Falschheit
verborgen sey, und daß die alte Redlichkeit in

beyder Munde und Herzen wohne ; allein man
versicherte mich, daß die Madame ihren Gatte »,
nach den modernen Gesinnungen an demNarren -
scil herum führe.

Monsignor Simplicius weiß nicht, dass das
Wort Falschheit weiblichen Geschlechtes sey; er
soll glauben , daß Lust und List einen Sitz auf
dem Misthaufen der Weiber habe, daß das deut¬
sche Work Frau und das lateinische ( Betrug )
sehr nahe verwandt sind. Wollte Gott , es wäre
nicht wahr ; allein es ist nur all zu wahr , daß
es eine zahllose Menge gibt , die glauben , ( nun
nicht mehr) daß es in dem Ehestand sehr redlich
zugehe , da indessen die bemäntelte Falschheit
alle Untreue ausübt . - In unserem auf¬
geklarten neunzehnten Jahrhunderte können sich
Männer und Weiber die Händc reichen ; sie sind
einander vollkommen ähnlich.

* A
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Als ein Ehemann hörte , daß dieser oder

jener schon öfter eine nahmhafte Erbschaft machte,
sagte er : Ich bin wirklich sehr unglücklich ; denn
wenn gleich alle Teufel in der Hölle stürben, s»
wurde ich kaum ein paar Hörner erben. Wir

haben ja schon genug , antwortete die Frau ,
lai -e uns mit dem, was wir schon besitzen, zu¬
frieden seyn! Der Gimpel verstand die

Antwort nicht. —

Schnurre .

Ein wohlhabender Kaufmann in Wien wur¬
de durch den nuvcrmuihctcn Tod seiner Gattinn
zum Wittwer , was ihn sehr betrübte , und zwar
um so mehr, als er sah, baß ohne eine Gehülfinn

sein Hauswesen den Krebsgang nehmen müßte.
Es war kein anderes Mittel , seine Wirthschaft
aufrecht zu erhalten , als noch ein Mahl in den

Ehestand zu treten . Der Entschluß zur zweyten
Heirath war bey ihm schon rrif , nur wußte er
noch nicht, wen er wählen sollte. Seilte Dienst -
magd, welche nach dem Tode seiner Gattinn das

Hanswesen besorgte dachte auf Mittel und
Ränke diesen guten F>.sch in ihr Netz zu bringen .
Um dieses zu bewirken, zog sie nächtlicher Weile
einen schwarzen Rock an. Die Halste des obern
Leibes ließ sie weiß, und bestrick) sich das Gesicht
mit Mehl. In dieser Maske erschien sie seufzend
und klagend vor dem Bette ihres Herrn , welcher



so sehr darüber erschrack, daß er des anderen Tages
darauf sich mit einigen Geistlichen besprach ,
und bey diesen Raths erholte . Die Geistli¬
chen rieche » ihm, er sollte den Geist ansprechen ,
und das befolgen, was ihm die' er rathen würde ,
Mit Zitternredere er die darauf folgende Nacht den
maSkirkcn Geist an, der ihm so antwortete : Ich
bin der Geist deiner Gattinn , der in dem Fege¬
feuer unsägliche Schmerzen leidet . Hochmuth
und Hoffarth müssen bestraft werden , sagt der

Ewige ; ich habe in meiner Lebenszeit beyden
Lastern zu sehr gefröhnt , darum muß ich fetzt
büßen, liebe ein Werk der Demuth aus, wenn
du anders willst, daß ich aus meinem peinlichen
Kerker erlöset werde , und herrsche deine treue
Magd Sabina .

Mit Anbruch des folgenden Tages berath¬
schlagte sich der Kaufmann mit seinen Verwand¬
te» , deren einige die Sache für wahr , andere
aber für ein Mährchen hielten . Hatte die geschwat-
ziae Sabina das Geheimniß in ihrem Busen ver¬
schlossen, und nicht ihren vertrautesten Freun¬
dinnen entdeckt, so würde sie sicher glücklich ge¬
worden seyn : allein sie hielt , zur Strafe ihrer
Geschwätzigkeit , ihren so genannte » Ehrentag ,
nach der Entdeckung des Betrugs , im allgemeinen
Znchthanse .

Ich sah einst in Wien in der Hofkirche hin¬
ter einem Herrn ein reinlich gekleidetes Weib
knien, das mit sehr andächtigen Gcberdcn einer
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Messe beywohnte , und dem Ersteren mit einer
Scheerc die Hinteren silbernen Knöpfe samnss
dem Tuche abschnitt.

So findet man falsche Briefe , falsche Stim¬
men, verfälschten Wein , falsche Siegel , falsches
Gold, falsches Silber , falsche Blumen , falschen
Schmuck, falsches Haar , falsche Gesichter, falsche
Freunde - Das Register ging ins unendliche »om
Throne bis zur Bettlerhütte .

S ch n u r r e.

Einsonst vortrefflicher und glücklicher Sch sitze
sah sich einst genöthigt von einem Freunde
Geld zu borgen : er versprach seinen Gläubiger
dafür eine schöne Bärenhaut . Als er das ver¬
langte Geld erhielt , fragte ihn sein Gläubiger ,
wo den» die Bärenhaut ftp ? Ich gehe auf der
Stelle , erwiederte der Schütze in den nächsten
Wald , und schieße den ersten Bären , den ich
dort treffe, nieder . Willst du einen Spaß seheu-
Bruder , so geh e mit nur. Der Gläubiger nahm
den Vorschlag an, und ging mit dem Schützen
in den Wald . Als sieeine zimuchc Weile Berge
und Anhöhen, dichte Geholze uns Hecken durch¬
strichen, und durchgestiegen hatten , erblickten sie
einen Bären von ungeheuerer Größe . . Der
Schütze benutzte die gute Gelegenheit , die sich
ihm darboth , und brannte los, traf aber den
Baren nicht. Sein Cammcrad hatte mittlerweile
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kinen Baum bestiegen , um sicherer der Bären «

jagd zusehen zu können. Das ohnehin wilde

Lbier wurde durch den Schuß ergrmmik , und

lief auf den Schützen zu. we wer sich des allge¬
meinen Jäger - Vortheils b diente , sich sogleich

auf die Erde warf, den Athen nach Möglichkeit
an sich zog und todtenahnlich liegen blieb. Der
Wär beschnarcht zwar den Schützen von allen

Seiten ; hü t sich aber am meisten bey dem

Kopse des Jägers auf , den er zuletzt verlaßt
und brummend in den Wald zurück geht.
Nach ausgestandener Lebensgefahr richtet sich

jetzt der Schütze wieder auf. Der Held auf dem

Baume will sich über seinen Cammeraden lustig
machen, und frügt diest-n, was ihm der Bar
ins Dhr gesagt hakte ? Ich sollte antwortete der

Schütze , keine Bärenhaut mehr versprechen ,
bevor ich sie nicht, hätte .

Schnurre .

Ein sel,r witziger Diener , der einen sehr
liederlichen Herrn baue , erhielt von diesem den
Befehl auf dein Bich - Maekie einen Esel zu
kaufen. Um den Befehl zu befolgen, lief er den

halben Tag auf dem Mactte her m, und be¬

frachtete alle Langohren , and aber keine », der

ihm behagte ; kehrte daher unverrichteter Sache
wieder nach Hause. Dem Herrn mißfiel dieß
nicht wenig , und er beschloß selbst von seinem
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Diener begleitet , auf den Vieh - Markt zu gê
den, wo er einrn Ueberfluß der arkadischen
Thiere traf . Haft du bey dieser Menge von
Esel », schnaubte er seinen Diener an, keine »
wähle » können ? Ich habe erwiederte der Letz¬
tere , eine,, Esel mit einem Psauenschwanz ge¬
sucht, und da ich keinen solchen fand , wollte ich
das Geld nicht umsonst ausgeben . Du bist mir
ein wahrer Phantast , sprach jetzt der Herr : Hast
Hu denn eine » Esel mir einem Pfaucistchwanz ge¬
sehen ? Nein , antwortete der Diener ; allein
ich weiß , daß ein liederliches Leben einem Esel
mit einem Psauenschwanz gleiche , das ist, ei»
' . chönes Ende nehme.

Anekdote .

Ein Fürst hatte unter seinen Höflingen eine »
sehr inreressrtcnMmschen , den er , um ihm ei¬
nige treffende Lehren zu geben , mit zwey Leib'
Aerzten zu sich rufen ließ. Den Letzteren stellte
er mitscheinbarerTheilnahme vor, daß der gegen¬
wärtige Cavalier einen sehr üblen Zustand hat¬
te, und bath sie, daß sie alle ihre Kunst aufbie¬
then mochten , um einen Mann , dessen Verlust
ihm äußerst krankend wäre , zu heilen . Der
Höfling verstummte , und wußte nicht , was der
Fürst damit meinte ; selbst die Leibärzte konnten
nicht begreifen , wie man einen Menschen für
trank halten könne, an dem stch nicht das gering -
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sie Symptom einer Krankheit äußere , und sag¬

ten, der erwähnte Cavalier sey von so gesunder'
Leibes - Beschaffenheit , daß er sich ein langes
Leben versprechen könnte. Ihr seyd beyde irriger

Meinung meine Herren , der Mann , den ihr für

gesund hält , leidet an Milz - Schmerzen . Wis¬

set ihr auch, aus was die Milzschmerzc » bestehen?
Sie bestehen, ich mnßeS euch nur sagen, indem -
wenn das Milz andern Theilen des Körpers die

Wahrung versagt , die es ihnen zu geben schul¬
dig ist, und alles für sich behält , und dadurch
sich selbst verdirbt .

Fabel .

Der Löwe als König der Thiere entschloß
sich, der immerwährendenZwitracht und des be¬
ständigen Mißverständnisses wegen, den Vögeln
förmlich den Krieg anzukündigen . Der Bär
als Kriegs - Rath fragte seine Majestät den
Löwen, was er dein Hasen und dem Esel für
eine Charge geben wollte ? Ich will den Hasen
antwortete der König der Thiere zum Feldcou¬
rier und den Esel , seiner Stimme wegen zum
Trompeter machen. — — — Er halte beyden
eine ungleich höhere Stelle anweisen kön¬
nen. — —



Der Traum
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Ein Stallknecht legte sich nächtlicher Weil «
nicht weit von seinen Rossen aufs Stroh und
schlief besser als mancher auf Pflaumen . Der
Lraumgott , welcher auf seine Schläfer eine
Mohnkörner streut,und ihnen feine nächtliche: Lar¬
ven gern vorhält , vergast auch auf unsern S»,M.
knechr nicht. Diesem träumte , erhübe einen herrli¬
chen Schatz gesunden. Wie lachte ihm nn Traume
das Herz, wie erfreute sich sein Gemüth . Nie¬
mand war fröhlicher als der Stallknecht : er
machte schon Anstalten , wie er fein künstiges
Hauswesen ei,leichten wollte. Seine Camera -
dcn müssen ihn Gestrenger Herr nennen , er will
sich ein schön: sAaus bauen lasse», und ein schmuckes
Midchen heirathen ; keine Rüben mehr sondern
lauter köstliche Speiseneffen , kein zwilchenes , son¬
der » ein seidenes Kleid tragen ; kein Bier mehr, so«,
der » bloß Wein trinken . Er will eine große
Mahlzeit halten , feinen Gevatter , seinen Bet -
ter , seinen Schwager und se nr Nachbarn dazu
b' kten, stolz thun gegen Hanns , Caspar und
Christel , die ihm so viel Verdruß machten. —

Als die es Traumbild schwindet , biethet
sich unserm Stallknecht ein anders dar.
Er sieht einen vollen Geldbeutel ; tappt dar¬
nach, und ist vor Freuden außer sich. Mitten
unter d eftr Freude erschrickt ein angebunde¬
nes Roß , und gibt ihm mit dem Hinter -



fuß einen solchen Stoß in die Seite , daß der

Träumer erwacht , und weder Schatz noch Beutel

findet .

Fabel .

Der Löwe, welcher sich seines hoben Alters

wegen, schon emigeZeit nicht wohl befand, muß¬
te in seiner finsteren Höhle bleiben. Die übri¬

gen viersilffigen Thiere , als sein- gehorsamsten
Vasallen , statteten ihre Condolenz - Vifiren ab.
Da sich der Fuchs nie bep solchem Visiten ein-

fand , suchte ihn der Wolf , der ihm nicht geneigt
war , bey Hose in ein falsches Licht zu setzen.
Um dieß zu bewirken , sprach er in einer gehei¬
men Audienz so zu dem Löwen: Der Fuchs
muß Euerer Majestät höchste Person wenig ach¬
ten , weil er gar nie ersch eint ; er muß Sie für

seinen gnädigsten Herrn gar nicht erkennen, wel¬

ches nicht ungestraft bleiben kann , weil dieß

sonst kein kleines Aergerniß unter den Thieren

geben würde. An ei ncm schlechten Hühner - Dieb
ist ja nichts gelegen , wenn er auch aufgeopfert
wird. Zu allem Glücke erschein t der Fuchs, der
in dem Vorzimmer d: e Last-r - Worte drs Wolfs

gehört hatte , und bittet um eine Audienz , die

ihm der Löwe nicht abschlagen konnte. Aus dem

finsteren Gesichte des Letzteren sah der Fuchs
gleich beym Einteilte , daß die verlaumderischen
Worte des Wolfs Eingang gesunden haben ,
und redete daher den Löwen in einer demü-
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thigeil Stellung so an : Euere Majestät wird
es befremden , daß ich „och nicht erschien ; Sie
werden einen Unwillen gegen meine geringe Per¬
son fassen ; allein ich kann mich entschuldige »;
warum ich meine Pflicht nicht erfüllte , «nd gründ¬
liche Ursachen zu meiner Vertheidigung anfüh .
ren. Sobald ich Nachricht von Höchstsero Krank¬
heit erhielt , fragte ich sogleich mit aller Sorg¬
falt nach, wie Euercr Majestät kostbare Gesund¬
heit wieder hergestellt werden könne. Nur erst
vor Kurzem sagte mir der Leibarzt des persischen
Königs , den ich „ mRath fragte,daß für Euere Ma¬
jestät kein heilsameres Mittel sey, als wenn Sie¬
den Wolf lebendig schinden, »nd dessen noch ran «
chende Hank sich auflegen ließen . Er versicher¬
te mich , daß Sie binnen - 4 Stunden ganz ge.
heilet stp.-r würden. Gut , gut , sagte jetzt der
König der Thiere . Ich danke euch mein Getreuer ,
für diesen wohlmeinenden Rath . Kaum hatte der
Fuchs das Kabinet verlassen, als schon der Wolf
für seine Verleumdung büßen mußte *).

Schwank .

Ein junger Bauer ließ sich in einer Schenke
recht auftischen . Nachdem die Küche das ihrige

Die griechische Fabel ist zwar bekannt , ver-drent aber doch hier eine « Platz .
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gethan hatte , mußte auch der Keller das seinige
thun. Er begehrte so viel Gläser , als man rm
Hause auffinden konnte. Man setzte ihm deren ei¬
nige zwanzig auf den Tisch , die er rein ausleer¬
te, und zwar mit diesem Schwanke . Er gab ei¬
nem jeden Glase seinen Nahmen , und er selbst
vertrat die Stelle eines Verwalters . Wohlan , sag¬
te er zum ersten Glase : Warum bist tu, Kanus
Dbermeyer den verflossenen Montag nicht zum
Frohndienste gekommen ? Warum bist du ansge .
blieben ? Fort mit dir ins Loch ! Er sagte es und
sanft das Glas aus. — Jetzt macht er sich an
das zweyte Glas , und spricht es so an ; Lenz
Kenzauer ! Warum hast du das Holz für die
Herrschaft aus dem Walde nicht geführt ? Hin¬
unter mit dir ins Loch, du Faulenzer ! Das
wird wieder ausgestürzk . Zum dritten Glase
sprach er: Treffen wir uns ein Mahl Jäger
Dulbinger . Wo warst du den» Schlingel , daß
du das Heu nicht einführtest , soll es auf der
Wiese durch den anhaltenden Regen faulen ?
Hinunter mit dir ins Loch! Er säuft das dritte
Glas aus. Jetzt kömmt die Reihe auf das vier¬
te. Willst du dich, spricht er Barchel Rnßkern
immer der herrschaftlichen Arbeit entziehen ? Fort
über Hals u,;d Kopf mit dirins Loch. Mit diesem
wird das vierte Glas ausgeleert . Es ist eben
recht , sagt er znm fünften Glase , daß du sau¬
berer Geselle , Mathias Müller hier bist ; ich



will dich lehr?!, , wie man Befehlen gehorcht.
Geschwind , geschwind >ns Loch hinunter ! —
Er säuft auch dieses Gl s aus. Ick bade mir
wohl eingebildet , sprach er zum sechsten Glase, daß
du buckelichter Flögel , mir ein Mahl auch ins
Garn gehen wirst. Du hattest Eisen und Ban¬
de verdient ; für diesmahl bleibt es beym Loch —

Hinunter mit dir ! Sagts und stürzt es aus.
Als er solchergestalt einige zwanzig Gläser ins
Loch geschickt hatte , konnte sichzwar der Keller -
bursche nicht genug verwundern , wollte aber
dem Schwank auch das ftinige hinzu setzen;
« ahm daher ein Glas von der Tafel , welches
der Weinschlauch nicht bemerkt , und nachdem er
es mit Effig angefüllt hakte, setzte er es ganz
behutsam an das Ende der Tafel . Wie dieses nun
der Schlemmer erblickte , rief er aus : Was ist
das , du liederlicher Kerl ? Meinst du, ich kenne
dich nicht. Du bist der Lnkas Droßlcr ; weißt
dich schuldig , du Schelm im Gewissen, weil du
«ur vo» der Ferne stehst. Warum hast du dei¬
ne Dchsen zwey Mahl im Schloßgarten weiden
lassen ? Du bist nicht bester als die andern !
Fort ins Loch! Als er das Glas fast halb aus-
gctrnnken hatte , setzte er es ein wenig nieder,
«nd fuhr fort : Dn unterstehst dich noch, du
Bärenhäuter , ein saueres Gesicht zu machen ?
Es hülst nichts , d» willst oder willst nicht , du
mußt Loch ins Loch ! Hinunter mit dir ! Er sagts
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«nd Kürzt auch das letzte Glas mit Essig vol.
lcnds hinunter ; wovon er so bezecht wurde , Laß
er mit einem an die Wand gelehnten Mehrfach
tanzen wollte, und ihm sogar die Ehe versprach ,
wei' er meinte , es sey die Maad vom Hause
nvt welcher er m einem ziemlich vertrauten Fuß
gelebt hatte »
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